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Ganz In. Mit Ganztag mehr Zukunft. 
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herausgegeben von 
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Das Projekt „Individuell fördern im Ganztag – Vielfältige Zugänge zum Lernen schaff en“ 
wurde von Frau Professorin Silvia-Iris Beutel konzipiert und unter ihrer Leitung umgesetzt.  
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In diesem Band werden die  Ergebnisse des ersten Projektjahres dokumentiert und 
eingeordnet. Der Stiftung Mercator gilt der Dank für die Finanzierung.
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Vorwort der Herausgeber

Die Einführung des Ganztags ist mit unterschiedlichen Herausforderungen und Anstren-
gungen verbunden. „Ganz  In. Mit Ganztag mehr Zukunft . Das neue Ganztagsgymnasium 
NRW“ ist ein kooperatives Schulentwicklungsprojekt der Universitäten der Ruhrallianz, 
der Stift ung Mercator und des Ministeriums für Schule und Weiterbildung des Landes 
Nordrhein-Westfalen mit dem Ziel, 30 ausgewählte Gymnasien in Nordrhein-Westfalen 
(NRW) auf ihrem Weg zu gebundenen Ganztagsschulen in ihrer Schul- und Unterrichts-
entwicklung durch Fortbildungsangebote und Netzwerkarbeit zu begleiten. Zentrale Ziel-
stellungen sind dabei:
 • durch die Verzahnung der unterschiedlichen Lerngelegenheiten eine allgemeine und 

fachliche Verbesserung der Schülerinnen- und Schülerleistungen zu erreichen;
 • durch eine bedarfsorientierte Entwicklung von Ganztagsangeboten der auch an Gym-

nasien vorzufi ndenden Heterogenität von Schülerinnen und Schülern gerecht zu wer-
den und durch die Ausgestaltung spezifi scher Angebote verbesserte Möglichkeiten der 
individuellen Förderung zu schaff en, von denen insbesondere Schülerinnen und Schü-
ler profi tieren, die in ihrem häuslichen Umfeld in Bezug auf ihre individuellen Ent-
wicklungspotenziale auf keine adäquate Unterstützung zurückgreifen können. 

Eine besondere Stärke des Projektes liegt darin, unterschiedliche schulische Akteursgrup-
pen bedarfsorientiert zu unterstützen: Schulleitungen, Ganztagskoordinatorinnen und 
-koordinatoren sowie ausgewählte Lehrkräft e der Projektschulen erhalten die Möglich-
keit an – durch Schulentwicklungsberatung organisierten und moderierten – regionalen 
Netzwerktreff en teilzunehmen und hier im professionellen Diskurs mit Kolleginnen und 
Kollegen die eigene inhaltliche Konzeptgestaltung, organisatorisch-strukturelle sowie per-
sonelle Weiterentwicklungen zu refl ektieren und zu optimieren. Mit den Angeboten der 
Fachdidaktiken der Fächer Deutsch, Mathematik, Englisch, Biologie, Chemie und Physik  
und der Lehr-/Lernpsychologie erhielten Fachlehrkräft e der Schulen zudem die Möglich-
keit im Rahmen von bedarfsorientiert zugeschnittenen Fortbildungsveranstaltungen ihr 
Professionswissen zu stärken. Mit einer Schwerpunktsetzung auf Fachwissen und fach-
didaktischem Wissen wurden speziell die Wissensbereiche fokussiert, die direkte Relevanz 
für die Entwicklung der Unterrichtsqualität haben.

Eine weitere besondere Stärke des Projektes liegt darin, dass im breiten Fächerkanon 
von drei Hauptfächern und den drei naturwissenschaft lichen Fächern für die vielfältigen 
Fragen nach optimierter Gestaltung von Lerngelegenheiten im Ganztag Lösungen erarbei-
tet werden. In thematischer Hinsicht werden insbesondere bei Aspekten der Entwicklung 
von Diagnose- und Förderinstrumenten, der Erarbeitung von für den Ganztag geeigneten 
Unterrichtskonzepten und für eine Verbindung der unterschiedlichen Lerngelegenheiten 
im Ganztag inhaltliche Schwerpunkte gesetzt. 

Darüber hinaus stehen fächerübergreifend Konzepte zur Förderung des eigenständigen 
Arbeitens von Schülerinnen und Schülern sowie Möglichkeiten der Stärkung von Lern-, 
Sozial- und Personalkompetenzen im Fokus. 

Die in dieser Reihe erscheinenden Praxisbände dokumentieren mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten die vielfältigen Arbeitsergebnisse aller Projektbeteiligten und stellen erar-
beitete Konzepte und Erfahrungen unter anderem in Form von Fortbildungs- und Unter-
richtsmaterialien, Handlungsempfehlungen, Checklisten und Prozessbeschreibungen zur 
Verfügung. Damit sollen gewonnene Erkenntnisse und wirksame Konzepte für zukünft ige 
Schulentwicklungsarbeit anderer Ganztagsschulen, insbesondere Gymnasien, nutzbar ge-
macht werden.
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Gemeinsam ist allen Bänden dabei der Anspruch erfahrungsbasiert praxiserprobte 
Materialien auszuwählen und diese interdisziplinär mit Bezug zu aktuellen ganztagsspe-
zifi schen Diskursen und dem Forschungs- und Wissensstand der zentralen Referenzdiszi-
plinen einzuordnen. Die Bände richten sich dabei jeweils an die unterschiedlichen durch 
das Projekt angesprochenen Akteure.

Wilfried Bos 
Heike Wendt
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1.  Einleitung

Die Herausforderung, geeignete Konzepte individueller Förderung praxiswirksam zu 
entwerfen und in den jeweiligen Kollegien ein gemeinsames Verständnis für einen lern-
förderlichen Umgang mit Vielfalt herauszubilden, ist derzeit eine der großen Aufgaben 
der Schul- und Unterrichtsentwicklung. Insbesondere sehen sich die Gymnasien unter 
Handlungsdruck, denn diese Schulform ist von zwei gravierenden Befundlagen betroff en: 
Zum einen werden trotz gleicher Leistungen nicht alle Schülerinnen und Schüler für diese 
Schulform empfohlen und zum anderen ist nach Angaben der aktuellen Bildungsbericht-
erstattung eine erhöhte Abschulungsquote an Gymnasien zu verzeichnen (AG Bildungs-
berichterstattung, 2014).

Mit der Ausweitung des Ganztags auch auf Gymnasien wird in NRW die Hoff nung 
verbunden, wichtige Grundvoraussetzungen geschaff en zu haben, um die Forderung nach 
individueller Förderung adäquat umsetzen zu können und so den oben erwähnten Trends 
entgegenzuwirken. Durch das entstehende „Mehr an Zeit“ und den erweiterten personel-
len und fi nanziellen Ressourcen sollen an Ganztagsschulen bessere Rahmenbedingungen 
zur individuellen Förderung gegeben sein als an halbtägig organisierten Schulen (Holt-
appels, 2006; Kolbe, Rabenstein & Reh, 2006; Willems & Glesemann, 2015). Die Vorteile 
von Ganztagsschulen resultieren dabei unter anderem aus der Kompetenzförderung durch 
unterschiedliche Möglichkeiten der Rhythmisierung und der diff erenzierten Lernorga-
nisation, die auf der Grundlage individueller Lernvoraussetzungen anforderungsgerech-
te Aufgaben, individuelle und kooperative Lernsettings sowie zeitnahe und schülerbe-
teiligende Evaluation begünstigen (Beutel, 2014). Zur Umsetzung von Maßnahmen und 
Bausteinen individueller Förderung müssen sich Schulen einem umfassenden Reform-
prozess unterziehen. Diese Erkenntnis haben insbesondere Schulen, die sich beim Deut-
schen Schulpreis bewerben und ausgezeichnet wurden, öff entlichkeitswirksam befördert 
(Schratz, Pant & Wischer, 2012; 2013a; 2014). Eine Vielfalt an Instrumenten und Ver-
fahren zur individuellen Förderung ist heute durch sie bekannt, anschauliche Materialien 
sind zugänglich. Dennoch: Die Anwendungskompetenz in Kollegien erwächst nicht aus 
den tradierten Belehrungskulturen der Schulen, die nach gleichen Inhalten und Zielen 
unterrichten. Vielmehr entstehen breite und nachweisbare Wirkungen dort, wo Initiati-
ven zur Individualisierung in Lernorganisation, Betreuung und Beratung feste Größen der 
Lernbegleitung und der kollegialen Verständigung sind (Beutel, Höhmann & von der Ga-
then, 2014). An diese Expertisen knüpft  das Teilprojekt „Individuell fördern im Ganztag 
– Vielfältige Zugänge zum Lernen schaff en“ an, dessen erste Ergebnisse in diesem Band 
veröff entlicht werden sollen.

In diesem Band wird die Umsetzung individueller Förderung an Ganztagsgymnasien 
in NRW in den Blick genommen. Neben theoretischen Überlegungen zur Bedeutung der 
individuellen Förderung und deren Herausforderung für die Gymnasien stehen Erfahrun-
gen und die im Projekt begleiteten Entwicklungsschritte von insgesamt sieben der acht 
Projektschulen im Mittelpunkt dieses Praxisbandes. Die Berichte der dargestellten Schu-
len basieren dabei auch auf Daten aus leitfadengestützten Interviews, die mit den jeweili-
gen Projektbeteiligten im Sommer 2014 geführt wurden. Zudem werden Materialien, die 
aus den Vorhaben und Konzepterneuerungen der Schulen resultierten, erläutert und zur 
Anschauung hinzugefügt. Unser Ziel ist es, mögliche Wege und vielfältige Ansätze der in-
dividuellen Förderung aufzuzeigen, um Schulen darin zu ermutigen, sich auf den Weg der 
Erneuerung zu begeben und um heutigen sowie künft igen Schülergenerationen sinnvolle 
und zukunft sbeständige Bildungserfahrungen ermöglichen zu können. 
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2.  Entwicklungschancen und Herausforderungen 
an Gymnasien 

Gymnasien stehen derzeit vor besonderen Herausforderungen. Einerseits ist das Gymna-
sium nach wie vor das Leitbild des bundesdeutschen Schulsystems, denn „die Existenz 
des Gymnasiums gilt als unantastbar“ (Tillmann, 2012, S. 11), andererseits war es – au-
ßer in den Zeiten der Bildungsreform der 1960er/70er-Jahre – selten so großen Diff eren-
zierungs- und Innovationsansprüchen ausgesetzt, wie dies aktuell der Fall ist. Zwischen 
der Debatte um eine angemessene gymnasiale Schulzeit zwischen G-8 und G-9 sowie der 
länderseitig inzwischen unterschiedlich ausgeprägten Formen eines ausdiff erenzierten 
Schulwesens auf zwei Säulen bewegt sich diese tradierte und nach wie vor sehr gefragte 
Schulform in einem lebendigen und sehr variantenreichen Spannungsfeld. Dieses stellt 
für das Gymnasium zunehmend nicht alleine die bekannten fachlichen, fachdidaktischen 
und wissenschaft spropädeutischen Anforderungen einer Schule in den Vordergrund, die 
sich zunächst vor allem auf eine Bildungstheorie und davon abhängige curricular-fachli-
che Unterrichtstheorie stützen konnte. Mehr denn je ist das Gymnasium auch umfassend 
schulpädagogisch gefragt – es muss sich erzieherischen Aspekten, professionellen Hand-
lungsfeldern abseits der reinen Fächerlogik und einer politischen Debatte öff nen, die nach 
Integration, Förderung und Diff erenzierung fragt. 

Im Vordergrund stehen aktuell unter anderem die hohen Übergangsquoten von der-
zeit 43% aller Grundschülerinnen und Grundschüler auf diese Schulart, die ihren Leit-
bildcharakter im Bildungswesen und in der öff entlichen Wahrnehmung anhaltend un-
terstreichen (AG Bildungsberichterstattung, 2014). Mit Blick auf die Schülerströme kann 
man genauer festhalten: Einerseits setzt sich der zunehmende Übergang für Schularten 
des Sekundarbereichs mit mehreren Abschlussmöglichkeiten einschließlich des Gymnasi-
ums fort – höhere Schulabschlüsse sind also immer mehr gefragt. Zugleich ist der Wech-
sel in den Sekundarstufen I und II variantenreicher geworden und die Gymnasien verlie-
ren Schülerinnen und Schüler, „weil weit mehr Schüler das Gymnasium verlassen als zu 
ihm wechseln“ (ebd., S. 74). Dabei ist dieser Schülerrückgang am Gymnasium Ausdruck 
der Verteilung in den vielfältig verzweigten Möglichkeiten, weiterführende Bildungsab-
schlüsse in unterschiedlichen Schulformen und -arten erwerben zu können (ebd.). Vor 
der Folie dieses Wandels zeigt auch eine höher werdende Wiederholungsquote (ebd.), 
dass der Umgang mit der für den Bildungsgang des Gymnasiums gültigen Schulzeit nicht 
nur eine Frage der curricularen Organisation, sondern auch eine Frage dessen ist, wie 
lange Schülerinnen und Schüler letztlich – gerade auch unter dem Aspekt von Jahrgangs-
wiederholungen – praktisch im System verbleiben.

Vor diesem Hintergrund muss sich das Gymnasium heute mit einer Reihe von wei-
teren – für seine Bildungsangebote wichtigen – Aspekten konstruktiv auseinandersetzen:
 • Dazu gehört der anhaltende Wandel der Schülerschaft , der nach Anerkennung und 

schulkonzeptioneller Resonanz verlangt und die Gymnasien zunehmend mehr vor 
die Aufgabe stellt, Bildungsbenachteiligung zu erkennen, produktiv zu bearbeiten und 
möglichst auszugleichen. 

 • Zugleich unterliegt das Gymnasium zwar keinen ständischen oder funktionseliten-
orientierten Zugangshindernissen mehr wie im 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts. 
Dennoch ist gerade im Lichte der gegenwärtigen Schulleistungsvergleiche im internati-
onalen Kontext unübersehbar, wie stark das Gymnasium in Deutschland sozial selektiv 
und damit – entgegen der gegenwärtigen Schulentwicklungserwartung nach Inklusion 
– sogar eher exkludierend wirkt. Immer noch sind am Gymnasium anteilmäßig weni-
ger Kinder und Jugendliche mit niedrigem sozialen Status als an den anderen Schular-
ten. Zudem weisen die Daten der laufenden PISA-Untersuchungen stetig eine anhal-
tende soziale Benachteiligung bei der höheren Bildung aus.
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 • Das Gymnasium ist nach wie vor der Kern des auf der Basis von fachlichen Leistungs-
nachweisen aufgebauten Berechtigungswesens und die entscheidende Schnittstelle zur 
Eröff nung berufl icher und damit auch lebenspraktischer Entwicklungskorridore und 
Karrierechancen.

 • Das Gymnasium bewahrt in seiner Fundierung in einem curricular zentrierten Fach- 
und Wissenskanon weiterhin die Leitidee der Wissenschaft spropädeutik, des Zugangs 
zur Welt durch Bildung und Qualifi kation. 

Weiteres kommt hinzu: Die allgemein sichtbaren Herausforderungen des schulischen Be-
reichs im staatlichen Bildungswesen streben nach wie vor in zwei nicht ohne weiteres zu 
vereinbarende Richtungen: Steigerung der Effi  zienz des Lernens durch Kompetenzorien-
tierung sowie stetige Evaluation von Lernergebnissen mit dem Streben nach deren über-
regionaler Vergleichbarkeit. Es geht hierbei also einerseits um eine Form der Standardset-
zung. Andererseits ist die Anforderung an ein „inklusives Bildungswesen“ gegenwärtig, 
das der Verschiedenheit der Lern- und Lebensbedingungen von Kindern und Jugendli-
chen gerecht werden muss. Dies bedeutet also, dass zugleich Individualisierung und ein 
breites Spektrum an Formen des Umgangs mit Vielfalt pädagogisch produktiv und pro-
fessionell bearbeitet werden sollen. Dieses starke Spannungsfeld zwischen Standardisie-
rung und Individualisierung fordert Gymnasien in besonderer Weise heraus, weil sich die 
damit verbundenen pädagogischen Fragen nicht mehr alleine in Formen einer selektiven 
und vor allem curricular orientierten Leistungsauslese und Abschulungspraxis beantwor-
ten lassen. Das zeigen auf besonders profi lierte Weise die innovativen Gymnasien, die 
im Qualitätswettbewerb des Deutschen Schulpreises sichtbar werden (Fauser, Prenzel & 
Schratz, 2007; Schratz, Pant & Wischer, 2013b).

Eine besondere Chance eines produktiven und lösungsorientierten pädagogischen 
Entwicklungskorridors ist dabei die Auseinandersetzung mit Formen des gestalteten 
Ganztags auch in Gymnasien, also einer schulischen Praxis, die über die pure zeitliche 
Aneinanderreihung fachlicher Unterrichtsverpfl ichtungen von oft mals weit mehr als sechs 
Stunden sichtbar und professionell untermauert hinausweist. 

Eine ganztagspädagogische Rhythmisierung des Unterrichts zielt dabei auf:
 • die gewollte Heterogenität der Schülerschaft  sowohl bezogen auf den sozialen als auch 

den kulturellen Hintergrund;
 • eine stärkere Betonung des Erziehungsauft rags;
 • die Realisierung verschiedener off ener Unterrichtsformen;
 • die verstärkte Aufmerksamkeit auf jede einzelne Schülerin/jeden einzelnen Schüler; 
 • das entspannte Lernklima und die gute Atmosphäre an der Schule;
 • die Bereitstellung von unterrichtsergänzenden und interessensbezogenen Angeboten 

für Lernen, Lernförderung und fachliche Betreuung über den Regelunterricht hinaus.

Die Förderung von Selbstständigkeit, Eigenverantwortung und Refl exion des Lernens 
steht dann im Mittelpunkt von Konzepten der Individualisierung und Diff erenzierung. 
Der Umgang mit der Vielfalt der Lebens- und Lernbiographien der Schülerschaft  tritt in 
den Mittelpunkt des pädagogischen Handelns und fordert von der bislang tradierten, vor 
allem fachbetonten und wissenschaft spropädeutischen Ausrichtung der klassischen Rolle 
der Gymnasiallehrerin bzw. des Gymnasiallehrers eine systematische und berufsprakti-
sche Erweiterung im Bereich pädagogischer Handlungskompetenzen.
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2.1  Individualisierung als pädagogische Begründungslinie

Schulen – im Sinne eines profi lbildenden Programmes ebenso wie hinsichtlich einer 
das professionelle Handeln der Lehrenden prägenden Alltagskultur – werden wesentlich 
durch das ihnen innewohnende Bild des Lehrerberufes geprägt. Deshalb muss der Zugang 
zur „Individualisierung“ bei der Stärkung des professionellen und variantenreichen Um-
gangs mit Vielfalt pädagogisch entwickelt werden. Dafür sind folgende Voraussetzungen 
maßgeblich:
 • Die unterschiedlichen Talente, Interessen und Vorerfahrungen der Schülerschaft  müs-

sen von Lehrerinnen und Lehrern nicht als Hindernisse auf dem Weg zu leistungsho-
mogenen Lerngruppen und entsprechend curricular orientierten didaktischen Ar-
rangements von Unterricht verstanden werden, sondern als Chancen zur multiplen 
Bearbeitung von Stoff  mit individuell unterschiedlichen Aneignungswegen: Vielfalt ist 
sodann Bereicherung.

 • Dazu gehört eine diff erenzierte Lernorganisation, die das Lernpotenzial der jeweiligen 
Gruppen in ein produktives Verhältnis der Anregung und Auseinandersetzung mit In-
halten und Kompetenzen setzt: Interessen, Kompetenzen und curriculare Anforderungen 
werden aufeinander abgestimmt.

 • Darin eingebettet ist die individuelle Förderung als Entwicklungschance in unter-
schiedlichen Kompetenzbereichen. Das entfaltet sich beispielhaft  als Option für Mit-
sprache und Entscheidung der Lernenden, als Erfahrung eines biographisch bedeutsa-
men Lernens: Lernen liegt in der Verantwortung der Lernenden.

 • Hierzu benötigt man mitunter auch innovative Formen der Leistungsdokumentation 
und der lernförderlichen Leistungsbeurteilung (Beutel & Beutel, 2014). Das lässt sich 
etwa durch dokumentierte Refl exionen des Lernens, beispielsweise in Portfolios, Lern- 
und Forschertagebüchern realisieren: Leistungsbeurteilung ist nicht Sanktion und Aus-
schluss, sondern wandelt sich zur Lernförderung und Schülerbeteiligung.

 • Indem die Schülerinnen und Schüler durch diff erenzierte Förderung Möglichkeiten 
von Selbstwirksamkeitserfahrung erhalten, kann ihre Handlungsbereitschaft  und ihr 
Gestaltungswillen gestärkt werden. Didaktik und Fachdidaktik müssen selbstorgani-
siertes Lernen und die Verantwortung der Lernenden für ihre Lernergebnisse ins Zen-
trum der Lernorganisation rücken: Projekte sind nicht mehr Anhängsel nach der letzten 
Notenkonferenz eines Schuljahres, sondern eine innovative didaktische Form der Organi-
sation von Lernen und Unterricht.

 • Die unterschiedlichen Talente, Interessen und Vorerfahrungen der Schülerschaft  wer-
den als Bereicherung verstanden – dabei müssen Lehrende das Lernen ihrer Schüle-
rinnen und Schüler „verstehen lernen“. Sie müssen sich Wege erarbeiten, das Lernen 
begleitend und individuell orientiert zu begreifen: Fehler sind nicht alleine Abweichun-
gen von curricularen Erwartungen und Lernzielen, sondern bisweilen eben doch Weg-
marken individuellen Verstehens (Fauser, 2013).

Um diese Entwicklungschance zur Neuprofi lierung des Gymnasiums, das gesellschaft li-
chen Wandel aufnimmt, diesen als pädagogische Aufgabe erkennt und verantwortungsbe-
wusst professionell gestaltet, unterstützen zu können, ist der Blick auf und die Begleitung 
der Einzelschule, die sich als Reform- und Gestaltungseinheit, „als Träger für die Verbes-
serung von Bildungsqualität“ (Fauser, Prenzel & Schratz, 2009, S. 10) versteht, unerläss-
lich. Durch hier gewonnene Erfahrungen mit einem innovativen Lern- und Leistungs-
begriff  und einem damit verbundenen Verständnis von Gerechtigkeit und Beteiligung 
entsteht nicht nur eine fachliche, sondern eine für die Schul- und Unterrichtsentwicklung 
insgesamt nutzbare Expertise. Diese gewährt natürlich keinen unmittelbaren Transfer, 
fördert wohl aber eine kontextsensible Adaption an die jeweiligen Kollegien, Rahmenbe-
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dingungen, regionalen Variablen und vor allem an die Bedürfnisse der Schülerinnen und 
Schüler mit ihren individuellen Lern- und Lebensbedingungen.

2.2  Ganztag und individuelle Förderung als Chance

Durch den Auf- und Ausbau von Ganztagsschulen werden unterschiedliche Zielsetzungen 
verfolgt, die jedoch insgesamt darauf ausgerichtet sind, die Heterogenität von Schülerin-
nen und Schülern anzunehmen, Bildungschancen durch die Veränderungen von Schul- 
und Lernkultur zu eröff nen und aus sozialpolitischer Perspektive die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf zu ermöglichen (Holtappels, 2006; Züchner & Fischer, 2014). Dabei 
sollen primär die bildungspolitischen Zielsetzungen, die Steigerung der Leistungen der 
Schülerinnen und Schüler und die Beitragsleistung zur Herstellung einer Chancengerech-
tigkeit im deutschen Schulsystem (a.a.O.) durch Angebote und Maßnahmen zur indivi-
duellen Förderung erreicht werden. Der Auf- und Ausbau ganztägiger Schulformate soll 
dafür Rahmenbedingungen schaff en, die die Umsetzung individueller Förderung unter-
stützen und zur Zielerreichung beitragen können (Böttcher, Maykus, Altermann & Liese-
gang, 2014; Holtappels, 2006; Prüß, 2009). 

Die Forderung nach individueller Förderung ist sowohl als eine wichtige bildungspo-
litische Konsequenz auf die Ergebnisse deutscher Schülerinnen und Schüler in internatio-
nalen Leistungsstudien anzusehen als auch dem Umstand erwachsen, dass in Deutschland 
fortwährend ein enger Zusammenhang zwischen Herkunft  und Bildungserfolg besteht 
(Gasse, 2012; Willems & Glesemann, 2015). Dass es sich bei der Forderung nach indivi-
dueller Förderung um mehr als nur ein bildungspolitisches Postulat handelt, verdeutlicht 
unter anderem die Aufnahme dieses Rechts der Schülerinnen und Schüler in die Schul-
gesetze unterschiedlicher Bundesländer. So heißt es beispielsweise im Schulgesetz NRW: 
„Jeder junge Mensch hat ohne Rücksicht auf seine wirtschaft liche Lage und Herkunft  und 
sein Geschlecht ein Recht auf schulische Bildung, Erziehung und individuelle Förderung“ 
(MSW.NRW, 2014a; §1, Abs. 1). Die bildungspolitischen Ziele dieser gesetzlichen Veran-
kerung des Rechts auf individuelle Förderung liegen dementsprechend darin, „ein Schul-
wesen zu schaff en, in dem jedes Kind und jeder Jugendliche unabhängig von seiner Her-
kunft  seine Chancen und Begabungen optimal nutzen und entfalten kann“ (MSW.NRW, 
2009, S. 3).

Neben dieser gesetzlichen Verankerung wurde 2010 von der KMK ein Beschluss vor-
gelegt, der die begabungsgerechte Förderung in Bildungseinrichtungen vorsieht und in 
dem darauf hingewiesen wird, dass Bildungseinrichtungen dieser Forderung am besten 
gerecht werden, wenn „der Vielfalt vorkommender Begabungsausprägungen am besten 
durch eine individuelle Ansprache, durch eine fordernde und fördernde Lern- und Ar-
beitsatmosphäre sowie durch ein begabungsförderndes Umfeld“ (KMK, 2009, S. 2) ent-
sprochen wird. 

Leistungen aufzubauen und Leistungsschwächen zu reduzieren sind folglich Hand-
lungsauft räge schulischer Akteure. Die Ansprüche individueller Förderung werden in 
unzähligen Defi nitionsansätzen verdeutlicht. So werden nach Kunze (2008) unter indi-
vidueller Förderung „alle Handlungen von Lehrerinnen und Lehrern und Schülerinnen 
und Schülern verstanden, die mit der Intention erfolgen bzw. die Wirkung haben, das 
Lernen der einzelnen Schülerin / des einzelnen Schülers unter Berücksichtigung ihrer/sei-
ner spezifi schen Lernvoraussetzungen, -bedürfnisse, -wege, -ziele und -möglichkeiten zu 
unterstützen“ (S. 19). Dementsprechend wird unabhängig vom Schulformat mit der indi-
viduellen Förderung von Schülerinnen und Schülern das primäre Ziel verfolgt, dass allen 
Schülerinnen und Schülern unabhängig ihrer sozialen, äußeren Rahmenbedingungen und 
ihrer Lernvoraussetzungen eine Förderung zuteil wird, die es ermöglicht, dass die Schüle-
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rinnen und Schüler ihre Potentiale bestmöglich ausschöpfen, weiterentwickeln und beste-
hende Defi zite abbauen können (BMBF, 2012; Coelen, 2014).

Die Verbindung der bildungspolitischen Reaktionen – die Ausweitung des Ganztags 
und die Forderung nach individueller Förderung – wird letztlich als eine adäquate Chan-
ce gesehen, der identifi zierten Schiefl age des Bildungssystems zu begegnen.

2.2.1  Gestaltungselemente des Ganztags – Möglichkeiten der 
individuellen Förderung

Die Vorzüge von Ganztagsschulen gegenüber Halbtagsschulen zur Erreichung der Ziel-
setzung, Schülerinnen und Schüler durch individuelle Förderung Bildungsteilhabe und 
-erfolg zu ermöglichen, sind dabei vielfältiger Natur (Böttcher et al., 2014; Fischer, Rott, 
Veber, Fischer-Ontrup & Gralla, 2014; Holtappels, 2006; Willems & Glesemann, 2015). 
Auch wenn die Organisationsform von Ganztagsschulen variieren kann (off ene, teilge-
bundene und gebundene Ganztagsschulen), „gelten folgende Bereiche in allen Ganztags-
schulformen zu den erweiterten Möglichkeiten der individuellen Förderung: die Haus-
aufgabenbetreuung (etwa in den sogenannten Lernzeiten), die informellen Lernsettings 
(z. B. das gemeinsame Mittagessen) sowie außerunterrichtliche und freizeitpädagogische 
Zusatzangebote (z. B. musische oder sportliche Arbeitsgemeinschaft en)“ (Coelen, 2014, S. 
58) (vgl. Abb. 1).

Abbildung 1: 
Bausteine zur Umsetzung 
individueller Förderung an 
Ganztagsschulen (eigene 
Darstellung in Anlehnung 
an Coelen, 2014)

Durch die zusätzliche Erlasslage im Rahmen des neuen Schulgesetzes NRW sind Ganz-
tagsschulen aufgefordert, das Anforderungsspektrum, das an die traditionellen Hausauf-
gaben gesetzt wurde, in das unterrichtliche und außerunterrichtliche Geschehen einzu-
binden, so dass möglichst keine Aufgaben mehr von den Schülerinnen und Schülern zu 
Hause erledigt werden müssen (MSW.NRW, 2014b). Aus dieser Verlagerung der Aufgaben 
in die Schule treten an die Stelle der Hausaufgaben in Ganztagsschulen die „Lernzeiten“ 
(Stötzel & Tabel, 2012). Mit den Lernzeiten wird den Schülerinnen und Schülern ein Zeit-
fenster im Schulalltag eingerichtet, das der Bearbeitung von Aufgaben dient. Der Umfang 
und die Ausrichtung dieser Aufgaben können dabei individuell konzeptioniert sein oder 
beispielsweise als Wochenplanaufgaben angelegt werden (ebd.). Da die individuelle För-
derung von Schülerinnen und Schülern ganzheitlich angelegt ist, so dass nicht nur Leis-
tungssteigerungen, sondern auch die Weiterentwicklung der Persönlichkeit oder sozialer 
Kompetenzen im Fokus stehen (Böttcher et al., 2014; Glesemann & Porsch, 2013; Kunze, 
2008), müssen Möglichkeiten geschaff en werden, die diesem Ziel der individuellen Förde-
rung entsprechen. Im Ganztagsschulsetting werden dabei vor allem Chancen im Bereich 
der außerschulischen Angebote gesehen (Coelen, 2014). Die Angebotsvielfalt, entstanden 
durch Kooperationen mit anderen (außerschulischen) Partnern, eröff net für die Schüle-

Unterricht Lernzeiten

Mittagspause außerunterrichtiche 
Angebote

individuelle
Förderung
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rinnen und Schüler vielfältige Varianten, um sich in den angesprochenen Kompetenzbe-
reichen weiterentwickeln zu können (Coelen, 2014). 

Dabei ist unabhängig der sich bietenden Lerngelegenheit der Ansatzpunkt für die Re-
alisierung individueller Förderung die Interaktion zwischen Förder(lehr)kraft  und Schüle-
rin bzw. Schüler, die darauf ausgerichtet sein sollte, Defi zite von Schülerinnen und Schü-
lern zu reduzieren und Stärken auf- und auszubauen. Stetige Beeinfl ussung erfährt diese 
Interaktion durch die jeweiligen Kompetenzen, Fähigkeiten, Werthaltungen und sozialen 
Ausgangslagen der Akteure. Insgesamt ist die individuelle Förderung als vielschichtiger 
Schulentwicklungsprozess zu beschreiben, der von unterschiedlichen schul- und unter-
richtsspezifi schen Faktoren (z. B. Ausstattung der Schule, Möglichkeiten der Kooperation) 
abhängig ist (Wischer & Trautmann, 2014).

2.2.2  Ganztag und Gymnasium

Die Verbindung der mit dem Ganztag einhergehenden neuen Lernorganisation und 
Lernräume eröff nenden Zeitstruktur mit einer qualitätsbezogenen pädagogischen Schul-
entwicklung sichert in der „Individualisierung“ eine insgesamt effi  ziente Schnittstelle für 
Möglichkeiten zur Erarbeitung vielversprechender integrierender Perspektiven.

Dies bedeutet auch, dass hier die Möglichkeit liegt, Antworten zu fi nden auf bislang 
das Gymnasium prägende Wirkungselemente und Handlungsstrategien bei Leistungs-
schwächen oder -versagen. Es ist klar, dass hier zugespitzt argumentiert wird, aber zu-
gleich auch ein bildungspolitisch brisanter und gerade derzeit wieder aktueller Streit-
punkt mit in den Blick genommen werden muss: Es geht letztlich um einen pädagogisch 
gehaltvollen Leistungsbegriff . Um von diesem zu profi tieren, müssen übliche Strategien 
des Umgangs mit der gerade die Tradition des Gymnasiums prägenden Norm der Leis-
tungshomogenität in den Klassen und Stufen befragt und mit neuen Handlungsstrategien 
modifi ziert werden. Dazu gehören:
 • die Vermeidung oder wenigstens strukturell die Verringerung von Abschulungen;
 • die Entwicklung und Diskussion von Alternativen zum Sitzenbleiben;
 • die Förderung aller Schülerinnen und Schüler beispielsweise durch die pädagogische 

und lernwirksame Gestaltung von Ganztagsangeboten im Bereich der Übungs- und 
Vertiefungsphasen sowie der Förderangebote;

 • die Entwicklung innovativen Umgangs und neuer Formen für das Üben, Vertiefen, 
Anwenden, Experimentieren, z.B. die Nutzung der Chance, eine gymnasiale Projekt-
didaktik zu etablieren;

 • Alternativen zur statischen Hausaufgabenkultur zu initiieren, einen sorgfältigen und 
individuell wahrnehmenden Umgang von subjektiver – und damit zwangsläufi g sehr 
verschieden ausgeprägter – Lernzeit bei den Schülerinnen und Schülern zuzulassen;

 • die Einführung von Formen einer kommunikativen Lernbegleitung und Leistungsbe-
urteilung;

 • die Förderung vorhandener Interessen und Selbständigkeitskompetenzen bei den Ler-
nenden unter den Gesichtspunkten Autonomie (Ich bin es, der lernt und handelt), 
Kompetenzerfahrung (Ich kann lernen und handeln) und sozialer Eingebundenheit 
(Mein Lernen fi ndet Anerkennung in der Lerngruppe und bei den Lehrenden);

 • dies geht einher mit der Stärkung von Selbstwirksamkeitsüberzeugungen sowie der 
Nutzung vorhandener Partizipationsbereitschaft . So könnte es besser gelingen, dass 
sich Schülerinnen und Schüler als gestaltender Teil dieser Gesellschaft  verstehen. Im 
Sinne eines zeitgemäßen Bildungskonzepts, das Wissenschaft spropädeutik mit der 
Wahrnehmung der Verantwortung für eine zukunft sfähige Entwicklung von Gesell-
schaft , Wirtschaft  und Gemeinwesen verbindet, kann eine Stärkung der demokratiepä-
dagogischen Komponente erzielt werden. 
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Insgesamt bietet sich dem Gymnasium im Ganztag sowohl die Chance als auch die zwin-
gende Notwendigkeit, hier allgemeindidaktische, vor allem aber auch fachdidaktische und 
fachliche Innovationspotenziale zu erschließen. Ziel dabei ist nicht die im Populismus des 
Feuilletons und der öff entlich kommentierten Bildungspolitik stets befürchtete „Niveau-
absenkung“ des Gymnasiums, sondern eine gezielte Entfaltung des dem Gymnasium als 
Konzept inhärenten Anspruchs auf Wissenschaft spropädeutik und Studierfähigkeit, indem 
es seinen Schwerpunkt weg vom fachlich-statischen Wissen zur Kompetenz und wissen-
schaft spropädeutischen Handlungsfähigkeit der Lernenden verlagert. Die Individualisie-
rungschance des Gymnasiums im Ganztag lässt sich so gesehen verstehen als Möglichkeit 
zur Profi lierung eines modernen und gemeinsinnorientierten Bildes vom Gymnasium – 
als Beitrag zur Bürgerbildung (Sliwka, 2008).
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3.  Individuell fördern im Ganztag – Vielfältige Zugänge zum 
Lernen schaff en. Ein Teilprojekt im Rahmen von Ganz In 

Chancen des Ganztags aufzugreifen und die individuelle Förderung in den Blick zu neh-
men, um somit einen Beitrag zu Chancengerechtigkeit im deutschen Schulsystem zu leis-
ten, bilden auch die Arbeitsschwerpunkte des Projektes Ganz In – mit Ganztag mehr Zu-
kunft . Das neue Ganztagsgymnasium NRW. Das Projekt Ganz In begleitet und unterstützt 
seit 2009 insgesamt 30 Gymnasien bei ihrer Umgestaltung des Halbtags- zum gebundenen 
Ganztagsbetrieb. Unterstützung erhalten die Projektgymnasien dabei vor allem durch wis-
senschaft liche Evaluationen (Kompetenzerhebungen in den Fächern Deutsch, Mathema-
tik, Englisch und den Naturwissenschaft en, Befragungen der Schulleitungen, Lehrkräft e, 
Eltern, Schülerinnen und Schüler und des pädagogisch tätigen Personals), durch eine be-
darfsorientierte, netzwerkbasierte Schulentwicklungsberatung sowie durch die Angebote 
der eingebundenen fachdidaktischen Unterstützungsformate. Darüber hinaus bietet die 
Projektstruktur den Projektschulen die Möglichkeit, sich Teilprojekten zu den Th emen-
bereichen „Übergang Grundschule Gymnasium“, „Sprachsensibler Fachunterricht“ und 
„Individuelle Förderung“ anzuschließen. Erfahrungen und Handlungsansätze, die Schulen 
im Rahmen des Teilprojektes „Individuell fördern im Ganztag“ gewonnen und entwickelt 
haben, sollen in diesem Beitrag vorgestellt werden. 

3.1  Individuelle Förderung als Schulentwicklungsaufgabe

Die Realisierung individueller Förderung in Schulen lässt sich als Innovation beschreiben, 
der positive Wirkungen zugeschrieben, aber mit der auch gleichzeitig unterschiedliche 
Anforderungen und Aufgaben an die Schulen herangetragen werden, die es zu bewälti-
gen gilt. Innovationen dieser Art werden dem alltäglichen Verständnis nach immer ge-
nau diese zwei als positiv zu bewertenden Aspekte zugeschrieben: zum einen die Erneu-
erung und zum anderen die Verbesserung (Eickelmann, 2010). Generell ist jedoch bei 
Neuerungen oder Änderungen der Organisation oder der inhaltlichen und methodischen 
Arbeit zu beachten, dass diese auch wiederum Veränderungen in anderen Bereichen 
mit sich bringen. Demzufolge sind Innovationsprozesse in Schulen oft mals umfassende 
Schulentwicklungsprozesse, die es von den Schulen zu gestalten gilt. Ausgehend von dem 
Verständnis, individuelle Förderung als Innovation in Schulen anzusehen, ist auch die 
Realisierung einer individuellen Förderung von Schülerinnen und Schülern als Schulent-
wicklungsprozess zu verstehen (Wischer, 2012).

Neben der Schaff ung von begünstigenden Rahmenbedingungen bilden für Schulen die 
Veränderung der Personalorganisation und des Unterrichts wichtige Handlungspunkte 
für die Bewältigung dieser Aufgabe. Generell ist dabei die Schulentwicklung als Prozess 
innerhalb der Organisation Schule zu verstehen, bei der die Komponenten Organisa-
tions-, Personal- und Unterrichtsentwicklung stets zu berücksichtigen sind (Rolff , 1998). 
An welchem Punkt die Bemühungen ansetzen, ist dabei nebensächlich, sofern alle drei 
Komponenten eingebunden werden. Da die Bereiche jedoch auch in einem engen Bezie-
hungsgefl echt stehen, ist die Bearbeitung von nur einer oder zwei Komponente/n nahezu 
unmöglich (ebd.).

In Bezug auf die individuelle Förderung lässt sich konstatieren, dass hierbei der Ent-
wicklungsanstoß sowohl von außen durch die gesetzlichen Reglements und die Notwen-
digkeit der Verbesserung von Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler, als auch aus 
der Einzelschule heraus durch den Handlungsdruck, den Vorgaben entsprechen zu kön-
nen, kommen kann.
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3.1.1  Externe Beratung als Unterstützung der Schulentwicklung

„Externe Beratung gewinnt an Bedeutung, wenn Schulen Entwicklungsprozesse in Gang 
setzen“ (Arnold & Reese, 2010, S. 298). Dabei ist die Beratung eines von vielen anderen 
Verfahren zur Qualitätsentwicklung und -sicherung von Einzelschulen (Dedering, Till-
mann, Goeke & Rauh, 2013). Wissenschaft liche Untersuchungen und praktische Erfah-
rungen belegen, dass sich der Einsatz externer Beratung bewährt und für Schulen unter-
stützend und vielversprechend erscheint (ebd.). Die Realisierung der Beratung ist dabei 
ebenso vielfältig: Die Beratung von Einzelschulen kann somit auf der Individualebene (im 
Sinne einer Einzelfallberatung), auf der Teamebene als Beratung von Steuergruppen und 
Lehrerteams oder auf der Organisationsebene als Systemberatung ansetzen (Arnold & Ree-
se, 2010). Unabhängig davon, auf welcher Ebene die Beratung anzusiedeln ist, weist der 
Ansatz der externen Beratung im Kontext der unterstützenden Schulentwicklung diverse 
Besonderheiten gegenüber anderen Ansätzen auf (Dedering et al., 2013): Die Wahrneh-
mung einer externen Beratung sollte freiwillig erfolgen und nicht auferlegt werden, damit 
keine Abwehr gegen Veränderungsprozesse geschürt wird. Darüber hinaus lässt sich das 
Verfahren der externen Beratung nicht standardisieren, sondern muss je nach Bedarfen 
der Einzelschulen individuell ausgestaltet werden. Die Grundlage jeder Berater-Klien-
ten-Beziehung bildet die Vertrauensbasis zwischen den am Beratungsprozess beteiligten 
Akteuren. Die Besonderheiten dieses Ansatzes gilt es zu berücksichtigen und abzuwägen. 
Ist die externe Schulentwicklungsberatung das gewählte Instrument zur Unterstützung 
der Schulentwicklung, vollzieht sich die gemeinsame Arbeit in drei Phasen (vgl. Abb. 2). 
Arnold und Reese (2010) ordnen zudem diesen drei Elementen unterschiedliche Ziele 
und Aufgaben zu:

Abbildung 2: 
Elemente der Beratung (in 
Anlehnung an Arnold & 
Reese, 2010)

Das Erstgespräch fi ndet vor dem eigentlichen Beratungsprozess statt und dient vorrangig 
der Auft ragsklärung und dem Kennenlernen. Innerhalb dieser Phase gilt es, neben dem 
Ziel und des Gegenstandes der Beratung auch Rahmenbedingungen für die gemeinsame 
Arbeit festzulegen. Auch Absprachen zur Vertraulichkeit und die Festlegung von Erfolgs-
kriterien sind Bestandteile des Erstgespräches. Der dem Erstgespräch folgende Beratungs-
prozess lässt sich wiederum in unterschiedliche Phasen unterteilen (vgl. Arnold & Reese, 
2010; Abb. 3):

Erstgespräch

Beratungsprozess

Abschluss
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Nach Festlegung der Zielsetzung beginnt der eigentliche Beratungsprozess mit einer Ori-
entierungsphase, in der unter anderem die Rollen verdeutlicht werden und die Reihenfol-
ge der zu bearbeitenden Th emen besprochen wird. Die anschließende Problemphase / Klä-
rungsphase stellt den eigentlichen Auft akt des Beratungsprozesses dar. Ziel dieser Phase ist 
es, dass Problemlagen diff erenziert beschrieben und bereits unternommene Versuche zur 
Lösung des Problems aufgezeigt werden. Darüber hinaus dient diese Phase der Sammlung 
von Informationen. In der Kontraktphase / Veränderungsphase werden anschließend Lö-
sungsmöglichkeiten erarbeitet und auf die Bedürfnisse der Organisation abgestimmt. Die 
Umsetzung von daraus resultierenden Maßnahmen wird durch die Beraterin / den Berater 
im Sinne einer Prozessbegleitung gestaltet und begleitet. Jedoch liegen die Verantwortung 
für die Umsetzung von Maßnahmen und die Initiative in den Händen der schulischen 
Akteure.

Den Abschluss des Beratungsprozesses sowie der Beratung allgemein bildet die Rück-
meldephase / Abschlussphase. Bestandteil dieser Phase ist unter anderem die Evaluation 
der Ergebnisse und zudem der Abgleich, ob die Ergebnisse mit den festgesetzten Zielen 
übereinstimmen. Darüber hinaus soll die gemeinsame Arbeit von beiden Seiten bewertet 
werden. Je nach Entwicklungsstand und Zielerreichung können weitere Arbeitsschritte ge-
plant werden, so dass auch ein erneuter Beratungsprozess anschließen kann.

3.2 Projektdesign und Schulauswahl

Vor dem Hintergrund der Projektkonzeption und der Annahme folgend, dass die Umset-
zung individueller Förderung als umfassender Schulentwicklungsprozess zu beschreiben 
ist, richtete sich das Teilprojekt „Individuell fördern im Ganztag – Vielfältige Zugänge 
zum Lernen schaff en“ in seiner Ausschreibung im Mai 2013 an die im Ganz In-Verbund 
aktiven Schulen. Ihnen wurde ein modellhaft es Kommunikations- und Arbeitssetting in 
der bis Ende 2014 währenden Laufzeit des Projektes angeboten.

Aufgrund der Kürze der Projektlaufzeit wurden Schulen ausgewählt, die bereits in ih-
ren Konzepten neue Bildungsaufgaben aufgenommen und in Ansätzen konzeptualisiert 
hatten. Um hier Transparenz und Klarheit in der Auswahl zu erreichen, wurden die Do-
kumente der Bewerberschulen einer ersten kriterienbezogenen Sichtung unterzogen, wo-
bei der Schwerpunkt auf dem Umgang mit Lernen und Leistung, Vielfalt und Unterrichts-
qualität lag. Alle sieben Bewerberschulen konnten in diesen Bereichen bereits erkennbare 
didaktische Veränderungen von Formaten, aber auch besondere Lernangebote zum eigen-
verantwortlichen Lernen und zur dialogischen Diagnostik vorlegen. Die Schulen befi n-
den sich im Stadtgebiet Köln und in der Region Rhein-Ruhr. Die im Projekt realisierten 
Arbeitsformen setzen stark auf die Herausbildung positiver professioneller Routinen bei 
kleinen bzw. überschaubaren und kommunikationsfähigen „Entwicklungsgruppen“ in 
den beteiligten Schulen. Diese bestehen zumeist aus Mitgliedern der Schulleitung, den 
Ganztagskoordinatorinnen und -koordinatoren, aber auch Jahrgangsstufenteams, die In-
novationen schulpraktisch umsetzen wollen. Es sollen sich selbst generierende „Innova-
tions-Pools“ an diesen Schulen erzeugt werden, die durch eine regelmäßige „Vor-Ort-Be-

Abbildung 3: 
Phasen des Beratungs-

prozesses (in Anlehnung an 
Arnold & Reese, 2010)

Kontaktphase/
Orientierungsphase

Problemphase/
Klärungsphase

Kontraktphase/
Veränderungsphase

Rückmeldephase/
Abschlussphase
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ratung“ in überschaubarem Turnus durch begleitende Angebote, Erprobung, Refl exion 
und Evaluation moderierte Entwicklungszeiten angeboten bekommen.

In Anlehnung an Ansätzen zur Unterstützung von Schulentwicklungsprozessen durch 
externe Beratung, liegt auch diesem Teilprojekt ein praxisnaher Schulberatungsansatz zu-
grunde. Ein weiteres kennzeichnendes Merkmal des Projektvorgehens ist das Wechselspiel 
von Beratung, Konzeptentwicklung und -sichtung, Materialkonkretisierung, schulprak-
tischer Erprobung und evaluativer Auswertung. Das Beratungsteam selbst blickt – auch 
dies ist besonders und qualitätsgenerierend – aus unterschiedlichen professionellen Per-
spektiven auf die von den Schulen selbst gewählten Vorhaben, die während der Pro-
jektlaufzeit im Vordergrund stehen sollen. So bleiben derzeitige Diskussionsstände der 
Schulpädagogik, der Allgemeinen Didaktik, aber ebenso der empirischen Lehr-Lern- und 
Bildungsforschung gegenwärtig und sorgen für eine aktualitätsbezogene, innovatorische 
und zugleich praxisnahe Basis für die angestrebten Erneuerungsprozesse bei den Projekt-
schulen.

Zu den Arbeits- und Entwicklungsformen sowie Vorhaben der wissenschaft lichen Beglei-
tung gehören folgende Aspekte:
 • Schulleitungsberatungsgespräche; Gespräche mit Steuergruppen / Entwicklungsgrup-

pen im Sinne eines Coachings; darin: Beratung bei der Konzeptentwicklung zu den 
Schwerpunkten individuelle Förderung und Lehr-Lernprozesse, Schülerbeteiligung 
und Professionalisierung;

 • Planung und Durchführung einer für die Schulen passgenauen und verbindlichen In-
tervention;

 • Pädagogische Tage in kooperativer Planung mit den in den Teilnehmerschulen für das 
Projekt verantwortlichen Lehrkräft en und externen Experten des Deutschen Schulprei-
ses;

 • ausgewählte Hospitationsmöglichkeiten an interessanten „Best-Practice“-Schulen resp. 
innovativen Gymnasien sowohl innerhalb als auch außerhalb des Ganz In-Verbundes;

 • Fachtagungen als „Lernforen“ (gemeint ist ein praxisbezogenes Veranstaltungsskript 
im Sinne einer Werkstatt-Tagung, wie es im Rahmen der Deutschen Schulakademie 
genutzt wird); auch dies mit in diesem Feld besonders erfahrenen innovativen Gymna-
sien beispielsweise des Deutschen Schulpreises;

 • Evaluation, Dokumentation und Publikation der Ergebnisse.
 • Die wissenschaft liche Begleitforschung des Teilprojektes nimmt insbesondere die Bei-

träge zur Erreichung der Projektziele in den Blick.

Die gesamte Projektkonzeption mit den spezifi schen Elementen wird in Abbildung  4 
veranschaulicht. Im Kern der Abbildung ist ein auf drei Ebenen abgebildetes System 
zur Entwicklungsunterstützung der beteiligten Gymnasien zu erkennen: Erstens geht es 
um Erkenntnis und Analyse vorhandener Praxispotenziale der Bewerberschulen zur in-
dividuellen Förderung, aus denen konkrete Vorhaben abgeleitet werden. Ebenso stehen 
Organisations- und Kommunikationsabsprachen der Projektverantwortlichen aus Schu-
le und Universität im Mittelpunkt. Zweitens werden Bausteine und Fortbildungsmodu-
le erschlossen, die als geeignet erscheinen, individuelle Lernwege kompetenzstärkend zu 
begleiten und leistungssteigernd auszuweisen. Drittens steht eine durch Praxiserfahrung 
refl ektierte Konzepterprobung und -auswertung im Vordergrund, die die Grundlage für 
Transferprozesse in das jeweilige Kollegium bildet. Flankiert wird dieser Dreischritt von 
Beratungs- und Evaluationsangeboten, fachlichem Input und Lernwerkstätten. Hierbei 
spielen insbesondere die Schulen des Deutschen Schulpreises eine Rolle. Deren innovati-
ven Reformansätze wurden in Passung zu den jeweiligen Entwicklungsständen der Schu-
len herangezogen und auf Möglichkeiten der Übertragbarkeit hin diskutiert. Im laufenden 
Projektjahr waren dabei vor allem das im Ausschreibungsjahr 2012 nominierte und 2015 
als Preisträger ausgezeichnete Ganztagsgymnasium Klosterschule in Hamburg und eine 
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der Preisträgerschulen der Ausschreibung 2013, das Gymnasium Alsdorf, einbezogen. Die 
Auswahl liegt darin begründet, dass die Klosterschule beispielgebend zeigt, wie ein Gym-
nasium mit Vielfalt umgehen und zur Entkopplung von sozialer Herkunft  und Bildungs-
erfolg beitragen kann (Beutel, 2012). Das Gymnasium Alsdorf vermag insbesondere durch 
den Dalton-Plan mit didaktisch weitreichenden Konsequenzen das Verantwortungslernen 
und die Selbstregulation der Schülerinnen und Schüler anzuregen und Wirkungen in den 
Lernleistungen nachzuweisen (Häcker, 2013). Die Projektschulen haben von den präsen-
tierten Expertisen erheblich profi tiert und dem selbstständigen Lernen und seiner Beglei-
tung eine neue kollegiale Aufmerksamkeit zuteilwerden lassen, von der Maßnahmen der 
individuellen Förderung ausgehen. Im vierten Segment ist abschließend dargelegt, dass 
der initiierte Prozessverlauf Breite und Tiefe in der Konzeptstärke und kollegialen Ak-
zeptanz fi nden und gewinnen muss, gleichzeitig aber auch weitere Perspektivplanungen 
hinzukommen, die erprobt und hiernach evaluiert werden müssen, denn individuelle För-
derung ist nicht in einem Bausteinkorsett, sondern nur in einem Reformprogramm wirk-
mächtig und schülerförderlich zu entfalten.

Abbildung 4: 
Grafi sche Darstellung der 

Projektkonzeption

lnitiierung und Zielperspektive
 • Ausschreibung und Schulauswahl
 • Programm- und Konzeptsichtung; Anlage 

einer kategorialen Auswertungsmatrix
 • Erstkontakt; Projektteambildung, 

Absprachen zum Verlauf und zu 
Kommunika tionsformen

 • Erhebung der Ausgangslage der Schulen 
(Schülerklientel, Standort, bisherige 
Schwerpunkte und Konzeptstärken)

  Formulierung von Entwicklungsvor-
haben und Zielperspektiven

Konzeption und Zielsetzung
 • Konzeption von Bausteinen zur Förde-

rung von Übung und Vertiefung
 • Selbstständigkeitserziehung und 

Verantwortungsübernahme
 • Dialogische Lerndokumentation
 • Lernberatung und Refl exion
 • Individualisierung und Diff erenzierung
 • Aufgabenqualität

Erprobung und Beurteilung
 • Erprobungsphase
 • Auswertung
 • Refl exion
 • Evaluation
 • Fortschreibung, auch Neukonzeption

Beratung
 • Regelmäßige 

Schulbesuche im 
Tandem ...

a) ... zur Anlage von 
Bausteinen, deren 
Organisation und 
Erprobung

b) ... als Anlass zur 
Wirkungsanalyse 
und Fortschreibung 
sowie zur Planung 
evaluativer Maßnah-
men

Input
 • Begleitende päda-

gogische Tage und 
Lernforen ...

a) ... zur Förderung 
kollegialer Partizi-
pation an Konzept-
entwicklungen

b) ... als Anregungs-
und Begegnungs-
forum mit innova-
tiven Schulen des 
DSP

Implementation und Evaluation
 • Verankerung der Konzepte im Kollegium 
 • Konzeptbreite, Wirkung und neue Zielperspektiven 
 • Profi lbildung im Ganztag zur Förderung von Schülerpartizipation 
 • Lernarrangements und Lernbegleitung zum Selbstlernen 
 • Individualisierung und Diff erenzierung im Fachunterricht

  Vertiefende Evaluation / wissenschaftliche Auswertung

Individuell fördern 
im Ganztag
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Die bisherigen Erfahrungen zeigen nicht nur eine hohe Innovationsbereitschaft  der Kol-
legien, sondern auch eine zielgenaue Strategie und Organisation darin, die Vielfalt der 
Schülerschaft  entwickeln und fördern zu wollen, ein Hinterfragen tradierter Routinen, 
eine Off enheit für kollegiale Zusammenarbeit und damit auch Öff nung für externe Exper-
ten als Entwicklungsförderer und nicht als Kontrolleure. Die Erträge dieser schulnahen 
Begleitung zu bündeln, datengesichert darzustellen und übersetzungsfähig zu machen für 
den Transfer an andere Gymnasien, umfasst eine Aufgabe, die hier ihren Ausgangspunkt 
nimmt und mit erfolgversprechender Resonanz – so ist bereits zum jetzigen Zeitpunkt 
deutlich – verstetigt werden kann.
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4.  Erste Schritte zur Umsetzung individueller Förderung an 
Ganztagsschulen – Porträts der Projektschulen

Die insgesamt sieben der hier herangezogenen Projektgymnasien des Teilprojektes arbei-
ten gemeinsam mit Vertreterinnen und Vertretern des Instituts für Allgemeine Didak-
tik und Schulpädagogik der TU Dortmund, des Instituts für Schulentwicklungsforschung 
der TU Dortmund sowie dem Lehrstuhl für Lehr-Lernforschung der Ruhr-Universität 
Bochum an Umsetzungsmöglichkeiten individueller Förderung im Ganztag (vgl. Abb. 
5). Die Schulen konnten die Th emen, die sie im Laufe der Projektzeit bearbeiten wollen, 
nach aktuellen Bedarfen wählen, so dass die Entwicklungsschwerpunkte der Schulen va-
riieren (vgl. Abb. 5). Die ausgewählten Schwerpunkte der Schulen lassen sich dabei unter 
den Überschrift en „Entwicklung von Lernzeiten“, „Nutzung kollegialer Hospitation zur 
Weiterentwicklung individueller Förderung“ und „Gestaltung von Lerngelegenheiten im 
Spannungsfeld von Schwächenreduktion und Begabungsförderung“ subsumieren.

Innerhalb dieses Kapitels sollen die Entwicklungsprozesse aller Projektschulen kurz skiz-
ziert werden, indem 
 • die Ausgangslagen, 
 • die Zielsetzung, 
 • die Arbeitsschritte und 
 • die Herausforderungen der Schulen beschrieben werden. 

Der Bericht des Hildegard-von-Bingen-Gymnasiums wird in diesem Zusammenhang et-
was detaillierter vorgestellt, da zusätzlich ein Training zum selbstregulierten Lernen er-
probt wurde und Umgestaltungsprozesse auf allen Ebenen der Einzelschule dargestellt 
werden können, die für die Praxis von Bedeutung sind.

Abbildung 5:  Übersicht über Projektpartner und Zielsetzungen der Projektschulen

Albertus-Magnus-
Gymnasium:
Weiterentwicklung und 
Ausweitung der kollegialen 
Hospitation, Entwicklung 
der Lernzeiten

Rhein-Gymnasium:
Entwicklung der Lernzeiten, 
Lernetage, Klassenlehrer-
räume, Lernplaner, Wochen-
pläne

Gymnasium 
Thusneldastraße:
Entwicklung der Lernzeiten, 
Einführung eines Lern-
planers, Erstellung eines 
Gesamtkonzeptes, Anerken-
nungssysteme

Geschwister-Scholl-
Gymnasium:
Erstellung eines Förderkon-
zeptes, Weiterentwicklung 
der Lernzeiten und Schwer-
punktüberlegung

Hildegard-von-Bingen-
Gymnasium:
Entwicklung der individuel len 
Lernzeit, Fokus auf 
selbst reguliertem  Lernen, 
Ein führung von Lerncoaching

Heinrich-Mann-
Gymnasium:
Entwicklung eines Gesamt-
konzeptes, Sensibilisierung 
des Kollegiums, Lernzeiten 
verbessern

Städt. Gymnasium 
Leichlingen:
Weiterentwicklung des 
Refl exionsbogens und der 
Lernzeiten (Dalton-Plan), 
Diagnostik, Peer  Helping / 
Peer Learning

Ziel: Individuelle Förderung

IADS Dortmund
(Frau Prof. Beutel / Frau Wehe)

IFS Dortmund
(Herr Burghoff  / Frau Glesemann)

Ruhr-Universität Bochum
(Herr Dr. Stebner)

Beratung
und

Begleitung
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4.1  Schulportraits der Projektschulen

Im Rahmen des Teilprojektes wurden nach einem Jahr Projektlaufzeit mit mindestens ei-
ner Vertretung der Schulteams leitfadengestützte Interviews geführt. Diese dienten vor-
rangig dazu, die Hintergründe, Planungsschritte zur Konzeptentwicklung und die Heraus-
forderungen, die sich für die Akteure ergaben, zu rekonstruieren. 

Darüber hinaus wurden die gemeinsamen Treff en detailliert protokolliert, so dass auch 
die Vereinbarungen aus den Protokollen als Datengrundlage dienen, um die Entwick-
lungsschritte bestmöglich praxisnah rekonstruieren zu können. Nachfolgend werden die 
einzelnen Porträts der Schulen dargestellt. Alle Schulen sind seit dem Jahr 2009 bzw. 2010 
Ganztagsschulen und weisen damit drei lange Tage pro Woche auf.

4.1.1  Das Albertus-Magnus-Gymnasium, Köln

Ausgangslage
Nicht weit entfernt vom Zentrum Kölns liegt das Albertus-Magnus-Gymnasium. Etwa 
850 Schülerinnen und Schüler werden dort von insgesamt 80 Lehrkräft en unterrichtet. 
Seit dem Schuljahr 2010/2011 hat die Schule den gebundenen Ganztag. Alle Schülerin-
nen und Schüler der Jahrgangsstufen 5 bis 7 werden an drei Tagen pro Woche ganztä-
gig beschult. Das dazu entwickelte rhythmisierte Ganztagskonzept hat einen besonderen 
Schwerpunkt in der individuellen Förderung. In verschiedenen Bereichen bestehen hierzu 
zahlreiche Angebote.

So werden Schülerinnen und Schüler einerseits durch intensive Förderkurse in den 
Hauptfächern sowie in den Fremdsprachen (Klasse 5 bis 9), andererseits aber auch bei-
spielsweise durch Angebote zur persönlichen Entfaltung, zum Ausdauersport und Eng-
lish-Roleplay entsprechend unterstützt. Zudem bietet die Schule im Bereich der Begabten-
förderung zusätzlich die Möglichkeit zur Teilnahme an Wettbewerben und universitären 
Lehrveranstaltungen, den Erwerb von Sprachzertifi katen sowie eine vorzeitige Versetzung 
in eine höhere Klasse an. Daneben ist aus der Teilnahme an dem Lernbegleitungsprojekt 
„Komm mit“ ein Lernbegleitungskonzept zum Th ema „Arbeits- und Sozialverhalten“ so-
wie zur „Arbeitsorganisation“ entstanden, bei dem ältere Schülerinnen und Schüler jünge-
re beim Lernen unterstützen. 

Ziele
Das bisherige Konzept zur individuellen Förderung war für das Kollegium noch nicht 
hinreichend zufriedenstellend. Da dieses Konzept mit seinem additiven Charakter we-
nig Perspektiven für den Unterricht bietet, liegt die Zielsetzung darin, ein ganzheitliches 
Konzept zu individueller Förderung zu entwickeln, das die verschiedenen Bereiche des 
Schulalltags verknüpft  und in eine sinnvolle Wechselbeziehung stellt. Hierbei sollen insbe-
sondere diagnostische und didaktische Elemente in den Blick genommen werden, die auf 
Unterrichtsebene gezielt angewendet werden können.

Prozessschritte
Im Rahmen der Beratungstreff en mit der Schulleitung und zwei weiteren Kolleginnen, 
wurden die bisherigen Maßnahmen zur individuellen Förderung zusammengetragen 
und über mögliche Entwicklungsschwerpunkte diskutiert. Dabei wurde beschlossen, 
Hospitationen im Kollegium durchzuführen, um einen Überblick über die Maßnahmen 
individueller Förderung im Unterricht zu bekommen. Die Hospitationen sollten einerseits 
mehr Transparenz schaff en und andererseits den Austausch im Kollegium begünstigen, 
indem die Ergebnisse zur Verständigung genutzt werden sollten: „Das erste Konzept, was 
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wir entwickelt haben, ist dieses Konzept der kollegialen Hospitation […], wovon wir be-
geistert waren.“

Zusammen mit den beteiligten Wissenschaft lerinnen und Wissenschaft lern wurde ent-
schieden, das Kollegium in der Lehrerkonferenz auf dieses Th ema hin anzusprechen und 
schließlich einen Beobachtungsbogen für die Hospitationen zu erarbeiten. In diesem Zuge 
wurde zudem ein Arbeitsplan zur Strukturierung des nächsten Halbjahres erstellt und mit 
dem Projektteam besprochen. Dieser führt die beteiligten Personen und Gruppen mit den 
jeweiligen zugeteilten Aufgaben auf, die in verschiedenen Phasen der Prozessbegleitung 
(Vorbereitung, Erprobung I, Schuljahresendspurt, Sommerferien, Evaluation I und Zwi-
schensteuerung, Erprobung II und Evaluation II) übernommen werden sollten: „Warum 
wir überhaupt noch in das Teilprojekt eingestiegen sind, war die Tatsache […], dass das 
Projekt eine praktische Sache ist, die vor Ort stattfi ndet. Dabei fi ndet eine Begleitung statt 
und das ist das, was wir suchen.“

Während die Schulleitung etwa für die Gewährleistung von entsprechenden 
Rahmenbedingungen zuständig ist, bereiten die Lehrerteams die Hospitationen in Vor-
besprechungen vor und fi nden sich zu Hospitationstandems zusammen. Die Vertreter der 
Universität sind für die Auswertung und das Zwischenfazit verantwortlich (der detaillierte 
Ablaufplan ist im Anhang A zu fi nden): „Was ganz wichtig ist […], dass es freiwillig zu-
sammengesetzte Tandems sind, weil das Vertrauensverhältnis eben so wichtig ist.“

Der für die Hospitationen entwickelte Beobachtungsbogen wurde mithilfe des Bera-
tungsteams erstellt und besteht aus drei Beobachtungskategorien: Strukturierung und Ge-
staltung des Unterrichts, Klassenführung und Aspekte individueller Förderung. Diese weisen 
weitere Unterkategorien aus, die auf einer Skala von „trifft   zu“ bis „trifft   nicht zu“ beant-
wortet werden können. Zudem bietet der Bogen Platz für besondere Beobachtungswün-
sche und Kommentare (siehe Anhang B). 

Die Ergebnisse der Hospitationen wurden anschließend im Kollegium und dem Be-
ratungsteam besprochen, ausgewertet und refl ektiert. Dabei zeigte sich einerseits, dass 
die Hospitationen sehr hilfreich für die beteiligten Kolleginnen und Kollegen waren und 
zur Selbstrefl exion bei der eigenen Unterrichtsgestaltung anregen können. Andererseits 
ist das Kollegium aber auch zu dem Schluss gekommen, dass es im Unterricht nicht nur 
um die Bereitstellung individueller Aufgaben geht, sondern dass eine Umgestaltung des 
Lehr-Lernkonzepts im Sinne größerer Diff erenzierung zielführender ist.

Diesem Anspruch versucht die Schule nun gerecht zu werden. Ihre ersten Handlungs-
schritte lagen darin, das bislang eher unfl exible Förder-Forderkonzept aufzubrechen. Das 
konnte unter anderem durch die Implementierung von Lernzeiten und die Verknüpfung 
mit dem bestehenden Lernbegleitungskonzept in den Klassen 5 bis 7 erreicht werden. Die 
Schülerinnen und Schüler sollen in den Lernzeiten durch die Wahl der Aufgaben, des Fa-
ches und des benötigten Materials mehr Verantwortung für ihr eigenes Lernen überneh-
men. Ein nächster Schritt besteht darin, einen pädagogischen Tag zum Th ema Lernzeiten 
zu gestalten, bei dem das gesamte Kollegium in die Konzeptentwicklung einbezogen wird. 

Herausforderungen und Gelingensbedingungen
Die ersten Hospitationen wurden von den Kolleginnen und Kollegen als unterstützend 
wahrgenommen. Sie sollen in Zukunft  weiterhin durchgeführt und ausgebaut werden. 
Hierfür sehen die Kolleginnen und Kollegen noch Verbesserungsbedarf bei den Rahmen-
bedingungen, da sich die Planung und Durchführung der Unterrichtshospitationen aus 
zeitlichen sowie organisatorischen Gründen bisweilen schwierig gestalten. 

Darüber hinaus hat das Albertus-Magnus-Gymnasium im Zuge der Hospitationen er-
fahren, dass der Erfolg der Umsetzung vor allem von dem Engagement bzw. der Motivati-
on und der Kooperation des Kollegiums abhängt. Deshalb besteht – wie bereits erwähnt – 
ein nächster Schritt darin, einen pädagogischen Tag zum Th ema Lernzeiten zu gestalten, 
bei dem das gesamte Kollegium in die Konzeptentwicklung einbezogen wird. Dabei sollen 
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die Lernzeiten mit der bestehenden Lernbegleitung gekoppelt und an den Klassen- und 
Fachlehrer der jeweiligen Schülerinnen und Schüler gebunden werden.

4.1.2  Das Rhein-Gymnasium, Köln

Ausgangslage
Direkt am Rheinufer in einem Stadtteil von Köln liegt das Rhein-Gymnasium, dessen 
Kollegium aus 78 Lehrerinnen und Lehrern besteht. Die Schule wird von rund 800 Schü-
lerinnen und Schülern besucht und ist seit dem Jahr 2009 ein gebundenes Ganztagsgym-
nasium. Die systematische individuelle Förderung bildet dabei einen zentralen Baustein 
des Ganztagskonzeptes.

Nachdem das im Nachmittagsbereich in den Randstunden angesiedelte und eher an 
Schwächen orientierte Förderkonzept sowohl von dem Kollegium als auch der Schüler-
schaft  als überarbeitungswürdig erachtet wurde, hat das Gymnasium damit begonnen, ein 
neues Förderkonzept zu entwickeln, das insbesondere die Selbstverantwortung der Schü-
lerinnen und Schüler für ihr eigenes Lernen in den Blick nimmt. Hierzu hat die Schule, 
angeregt vom Lernzeiten-Konzept einer anderen Projektschule, angefangen, dieses an ihre 
Struktur und Organisation anzupassen. Daraus ist die Idee einer Lernetage entstanden, 
auf der jeweils klassenübergreifend die Jahrgangstufen 8 und 9 ihre Lernzeiten verbrin-
gen. Die Ausgestaltung der Lernzeiten mit einer gleichzeitigen Implementierung von För-
derangeboten auf dieser Lernetage stellen für die Schule einen Ansatzpunkt individueller 
Förderung dar, den es jetzt weiterzuentwickeln gilt.

Ziele
Das übergeordnete Ziel der Schule ist es nun, die jetzt konzipierten und partiell auch 
schon implementierten Bausteine des neuen Förderkonzeptes zu verbessern und den 
Fach unterricht mit Lern- und Förderzeiten weiter zu verknüpfen. Es soll damit ein Ge-
samtkonzept entstehen, das den Bedürfnissen jeder einzelnen Schülerin bzw. jedes ein-
zelnen Schülers gerecht wird und zu eigenständigem Arbeiten aktiviert. Die Ausgestal-
tung der Lernzeiten und deren Verzahnung mit dem Gesamtkonzept bilden hierbei den 
Schwerpunkt. Zudem soll es mit einem verbesserten Konzept zu individueller Förderung 
gelingen, mehr Transparenz zwischen allen beteiligten Personen zu schaff en und eben da-
durch den Schülerinnen und Schülern mehr Verantwortung für ihr Lernen zu übertragen. 

Prozessschritte
Im Zuge des ersten Beratungstreff ens wurde als erster Schritt ein pädagogischer Tag kon-
zipiert, der neue Einblicke in Abläufe und Umsetzungsmöglichkeiten für die Gestaltung 
von Lernzeiten geben sollte. Der Vortrag einer Lehrerin, von einem für den Deutschen 
Schulpreis 2012 nominierten und 2015 ausgezeichneten Gymnasium in Hamburg, der 
Klosterschule, zu den dortigen Studienzeiten sowie die Ausführungen von Frau Prof. Dr. 
Beutel zu Maßnahmen der Lernbegleitung gaben Anlass zur Diskussion über die Gestal-
tungsmöglichkeiten der Lernzeiten. Dabei haben sich im Rahmen von Gruppenarbeiten 
im World Café folgende Arbeitsschwerpunkte ergeben: 
 • die Organisation von Lernzeiten (Aufsicht);
 • die Entwicklung eines Studienplaners;
 • die Einrichtung von Teamkonferenzen zur Übergabe von Materialien und Informatio-

nen / Kooperationen zwischen Kolleginnen und Kollegen;
 • die Schaff ung von Möglichkeiten zur individuellen Förderung der Selbstständigkeit 

der Schülerinnen und Schüler in der Wochenplanarbeit;
 • die Einführung von Instrumenten der Lernrefl exion.
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Arbeitsgruppen haben nach dem Treff en intensiv an den Schwerpunkten weitergearbeitet 
und praxiswirksame Arbeitsschritte und Umsetzungsmöglichkeiten der neuen Konzept-
bausteine entwickelt. Zudem hat sich die übergeordnete Arbeitsgruppe zur individuellen 
Förderung (bestehend aus den Ganztagskoordinatorinnen, den Mittel- und Unterstu-
fenkoordinatorinnen, einer Kollegin aus der Steuergruppe und einer weiteren Kollegin), 
mehrfach getroff en und dabei praxiswirksame Arbeitsschritte und Umsetzungsmöglich-
keiten der neuen Konzeptbausteine erarbeitet. Die Ergebnisse der einzelnen Gruppen sol-
len knapp skizziert werden. 

Innerhalb von wenigen Monaten haben die Lehrkräft e einen eigenen Schulplaner erar-
beitet (siehe Anhang C), indem sie einen Musterplaner einer anderen Schule modifi ziert 
und erweitert haben. An dieser Stelle wird deutlich, dass das Kollegium auf Transparenz 
und Zusammenarbeit setzt: „Wir versuchen, […] an verschiedenen Stellen ein bisschen 
mehr in diese Richtung zu gehen [...] [und] positiv ist wirklich, dass wir das Gefühl ha-
ben […] immer mehr Kollegen mitnehmen [zu] können.“ Der Schulplaner ist ein Kom-
munikations- und Dokumentationsinstrument, das die Schülerinnen und Schüler mit sich 
führen und für selbstständiges Lernen nutzen und durch das ein unkomplizierter Aus-
tausch zwischen Fach-, Lernzeit- und Förderkräft en sowie Schülerinnen und Schülern 
und Eltern möglich wird. Nachdem in einer Arbeitsgruppe über mehrere Entwürfe disku-
tiert und die Endfassung schließlich in der Lehrer- und der Schulkonferenz verabschiedet 
worden ist, enthält sie – unter anderem – Wochenpläne für alle Hauptfächer, eine Lehr-
erliste, eine Kontaktliste, Entschuldigungsformulare und weitere Dokumentationsformen 
für Fehlzeiten.

Besonders wichtig war den Lehrkräft en bei der Einführung des Schulplaners, dass 
die Entscheidungen hierzu gemeinsam getroff en wurden und sowohl Schülerinnen und 
Schüler als auch Lehrkräft e die Möglichkeit zur Mitgestaltung hatten: „Die ganze Schul-
gemeinde, einschließlich des Hausmeisters war […] beteiligt. Die Schüler [waren] auch 
eingeladen, daran mitzuarbeiten.“ Der Schulplaner wurde von allen gut angenommen und 
wird seit Beginn des Schuljahres 2014/2015 verpfl ichtend für die Sekundarstufe I einge-
setzt. Für die Verwendung des Planers in der Sekundarstufe II müssen noch Elemente 
verändert und hinzugefügt werden. 

Die Fachschaft en der Hauptfächer haben an den Wochenplänen für ihr jeweiliges Fach 
gearbeitet und neue Entwürfe für selbstreguliertes Arbeiten auf den Weg gebracht. Diese 
können dann in den neu gestalteten Lernzeiten von den Schülerinnen und Schülern be-
arbeitet werden. 

Die Lernzeiten sind nun gänzlich in den Schulalltag integriert. Insgesamt wurde pro 
Stufe jeweils eine Stunde von den Hauptfächern in die Lernzeit abgegeben. Durch die Zu-
sammenarbeit mit der Jugendzentrum AG der Stadt sind die an die Hauptfächer gekop-
pelten Lernzeiten in den unteren Stufen personell doppelt besetzt. Die Förderangebote 
der Hauptfächer fi nden ergänzend statt. In der achten Klasse ist die Teilnahme an der 
klassenübergreifenden Lernzeit jeweils zwei Mal pro Woche jeweils 90 Minuten verpfl ich-
tend, in Klasse 9 ist nur ein 90-Minuten-Block obligatorisch, der andere ist, als Vorberei-
tung auf das selbstständige Arbeiten in der Oberstufe, freiwillig. Die Förderangebote sind 
in den Jahrgangsstufen 8 und 9 in die Lernzeiten integriert.

Nicht nur organisatorisch, sondern auch strukturell wurden die Lernzeiten weiter-
entwickelt. Seit Anfang des Schuljahres 2013/14 besteht nun die Lernetage, die die Mög-
lichkeit zu selbstständigem Lernen in fünf Fachräumen (Deutsch, Englisch, Mathematik, 
Französisch, Latein) bietet. Je nach Bedarf können die Schülerinnen und Schüler in den 
ersten zehn Minuten der Lernzeit einen Raum auswählen, in dem sie an ihren Wochen-
plänen und anderen Aufgaben arbeiten möchten. Hausaufgaben wurden entsprechend der 
gesetzlichen Vorgaben in diesem Zuge gänzlich abgeschafft  .

Parallel zu den Lernzeiten fi nden zeitlich versetzt die 45-minütigen Förderkurse je-
weils zu den vier Hauptfächern statt. Darüber hinaus gibt es das Angebot von Lerncoa-
ching-Gesprächen. Die Schülerinnen und Schüler können auf der Liste von Lehrkräft en, 
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die als Lerncoaches zur Verfügung stehen, jeweils mit Erst- und Zweitwahl eintragen, von 
wem sie gerne beratend begleitet werden möchten. Auch hierdurch soll die Selbstständig-
keit und die Verantwortung für das eigene Lernen gestärkt und das soziale Miteinander 
gefördert werden.

Des Weiteren hat die Schule das Lehrerraumprinzip etabliert, um das Problem der 
Materialbereitstellung zu lösen und die Kooperation der Lehrkräft e zu stärken. Um dies 
zu gewährleisten, wurde darauf geachtet, möglichst immer Fachfl ure zu bilden. Die hierzu 
notwendigen Entwicklungsschritte waren den Lehrkräft en transparent und an den Ent-
scheidungen wurde das gesamte Kollegium beteiligt: „Je transparenter [alles] ist, umso 
weniger Überzeugungsarbeit muss man natürlich leisten und umso eher sind die Kollegen 
auch wieder bereit mitzuarbeiten.“

Herausforderungen und Gelingensbedingungen
Bei der Entwicklung eines neuen Schulkonzeptes besteht eine Schwierigkeit insbesondere 
darin, im Schulalltag strukturelle und zeitliche Räume für die Planung und Umsetzung 
neuer Ideen und Konzepte / Vorhaben zu schaff en. Außerdem ist man zurzeit damit be-
schäft igt, mehr Kapazität für eine ganzheitliche Förderung zu gewinnen. Da die Lernzeiten 
personell stark besetzt sind, fällt es schwer, weitere Ressourcen zur Verfügung zu stellen. 

Für die Arbeit mit Wochenplänen hat die Schule festgestellt, dass eine Vereinheitli-
chung für alle Fächer nicht zielführend ist und somit Unterschiede bestehen dürfen. Au-
ßerdem hat es sich als hilfreich erwiesen, bei der Erstellung des Schulplaners Kolleginnen 
und Kollegen aus allen Stufen einzubeziehen, da hier beispielsweise unterschiedliche Ent-
schuldigungsformulare erstellt werden müssen. 

Bei einem nächsten Treff en sollen die einzelnen Ergebnisse zusammengeführt und 
weitere Schritte besprochen werden: „Ich hatte immer das Gefühl, [dass] ich sagen [kann] 
was wir brauchen […] und habe mich […] gut beraten gefühlt […]. Das war für mich 
sehr positiv.“

4.1.3  Das Gymnasium Thusneldastraße, Köln

Ausgangslage
Das Gymnasium Th usneldastraße ist seit dem Schuljahr 2010/2011 ein Ganztagsgym-
nasium, das von knapp 850 Schülerinnen und Schülern besucht wird. Das Kollegium 
besteht aus 68 Lehrkräft en sowie insgesamt zehn Lehramtsanwärterinnen und Lehr-
amtsanwärtern. Die individuelle Förderung der Schülerinnen und Schüler bildet einen 
wichtigen Schwerpunkt der Schule. Das zeigt sich auch darin, dass das Kollegium bereits 
viel Arbeit auf schulstruktureller Ebene geleistet und Angebote zu individueller Förderung 
ermöglicht hat.

So arbeitet das Gymnasium mit dem Programm Lions Quest, bei dem die Schulung 
der sozialen Kompetenzen, die Förderung der Persönlichkeitsentwicklung sowie die Stär-
kung von Selbstwertgefühl und Lebensmut der Schülerinnen und Schüler im Vorder-
grund stehen. Außerdem wurde der 60-Minuten-Rhythmus eingeführt und damit begon-
nen, die verschiedenen Bereiche individueller Förderung miteinander zu verzahnen. Den 
Mittelpunkt bilden dabei die Lernzeiten, die es einerseits auszugestalten und zu modifi zie-
ren gilt und die andererseits mit weiteren (teilweise erst partiell skizzierten) Angeboten, 
wie einem Selbstlernzentrum, verknüpft  werden sollen. 

Ziele
Da an der Schule bereits viele Schritte zur Verbesserung des Konzeptes zur individuellen 
Förderung unternommen wurden, lag der Schwerpunkt der Arbeit nicht auf der Erar-
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beitung eines völlig neuen Konzeptes, sondern auf der Unterstützung bei der Umsetzung 
und der Modifi zierung bereits vorhandener Elemente individueller Förderung. Dabei soll-
ten insbesondere die Lernzeiten, das Selbstlernzentrum sowie die Lernberatung und da-
mit verbundene diagnostische Instrumente im Mittelpunkt stehen. Damit wird das Ziel 
verfolgt, die Selbstständigkeit und Eigenverantwortung der Schülerinnen und Schüler zu 
stärken und soziale Kompetenzen zu fördern.

Prozessschritte
Nachdem bei den ersten Treff en der Fokus auf die Lernzeiten und deren Konzeption, 
Ausgestaltung und Organisation sowie die Erarbeitung eines Gesamtkonzeptes zu indivi-
dueller Förderung gelegt wurde, sollte hierbei insbesondere an den Bereichen: Diagnostik, 
Eigenaktivierung der Schülerinnen und Schüler und Motivierende Lernbegleitung und Aner-
kennungssysteme gearbeitet werden. 

Mehrere Beratungsgespräche mit dem Projektteam und zwei pädagogische Tage boten 
hierbei die Möglichkeit, die bereits bestehenden Materialien und Entwürfe zu sammeln, 
Anknüpfungspunkte für die neuen Schwerpunkte zu fi nden und neue Konzepte, Ideen, 
sowie Umsetzungsmöglichkeiten und Instrumente zu individueller Förderung zu entwi-
ckeln: „Also es ist so, dass viele Kollegen erkannt haben, dass, anders als sonst, praktische 
Tipps für unseren Schulalltag mitgenommen werden können. Das ist der ganz große Vor-
teil, dass wir mitgerissen werden.“ 

Folgende praxisorientierte Zielvorstellungen konnten zusammengefasst werden: 
 • die Profi lbildung: Erstellen eines Gesamtkonzeptes;
 • die Einführung von Übergabekonferenzen für Lernzeiten, in denen Material an den 

nächsten Jahrgang weitergegeben wird;
 • die Erarbeitung und Konkretisierung eines Lernzeiten-Konzeptes;
 • die Neukonzeption eines Lernbegleiters / Regelmäßigkeit und Feedback schaff en;
 • Motivation / Aufb au von Selbstkonzepten stärken / Expertensysteme wie Peer Helping 

einführen;
 • die Entwicklung von Interessen und Neugier weckenden Aufgabenformaten in Lern-

zeiten anleiten;
 • die Etablierung einer Lernberatung mit Coaching-Funktion vorantreiben.

Zunächst wurde im Rahmen der Erstellung eines Gesamtkonzeptes eine Schulbroschüre 
mit wichtigen Informationen und Angeboten der Schule zu individueller Förderung er-
arbeitet, die zur Profi lbildung beigetragen hat und beispielsweise am Tag der off enen Tür 
ausgelegt werden kann.

Des Weiteren wurde ein Katalog mit Qualitätskriterien für die Lernzeiten entwickelt, 
die im Anhang D dargestellt sind. Dieser soll bei der Erstellung von Arbeitsplänen eine 
Orientierung geben und zu einem konsensuellen Verständnis von individueller Förderung 
beitragen. Außerdem konnte an die Lernzeiten der Klasse 9 eine weitere Stunde aus ei-
nem anderen Fach abgegeben werden, so dass auch hier – wie in den Stufen darunter – 
insgesamt 90 Minuten in der Woche zur Verfügung stehen.

Darüber hinaus wurden Übergabekonferenzen für die Unterlagen und Materialien der 
jeweils höheren Schuljahre aus den Lernzeiten eingerichtet und ein Selbstlernzentrum 
mit Unterstützung der Eltern und Lehrkräft e gestaltet, das im Rahmen der Lernzeiten die 
Möglichkeit zu eigenständigem Arbeiten bieten soll. 

Im Zuge der Arbeitstreff en mit den Wissenschaft lerinnen und Wissenschaft lern ist die 
Idee eines Lernbegleiters entstanden (siehe Anhang E), der seit Beginn des Schuljahres 
2014/2015 in allen Jahrgangstufen im Schulalltag sowie in den Lernzeiten eingesetzt wird 
und auf positive Resonanz stößt. Zunächst enthält der Lernbegleiter eine Vorlage für den 
Stundenplan, wichtige Telefonnummern sowie Erklärungen zu seiner Benutzung. An je-
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dem Tag können die Schülerinnen und Schüler die Lerninhalte und Aufgaben aus dem 
jeweiligen Fach eintragen und ihren Lernerfolg dabei bewerten. Dazu wird das Symbol 
eines Kreises genutzt, der – je nach Grad des Erfolges – zu ein bis vier Vierteln ausge-
füllt werden soll. Dadurch bekommen Schülerinnen und Schüler, Lehrkräft e sowie Eltern 
einen direkten Überblick über die Selbsteinschätzung der Kinder zu den verschiedenen 
Fächern. Durch die tägliche Nutzung und Selbsteinschätzung führt jedes Kind im Prinzip 
ein eigenes Klassenbuch. Darüber hinaus enthält der Lernbegleiter auch einen Refl exions-
bogen, der für die Einschätzung der Fortschritte in den Lernzeiten vorgesehen ist. Hier 
werden das Vorhaben für die nächsten vier Wochen und die Kompetenzen, an denen die 
jeweilige Schülerin bzw. der jeweilige Schüler in den nächsten Wochen arbeiten möchte, 
eingetragen. Es wird eine Einschätzung zu dem Erreichen der eigenen Ziele darüber ge-
geben, inwieweit Hilfestellungen in Anspruch genommen wurden und welche Ziele und 
Interessen für die weitere Arbeit für die jeweilige Schülerin bzw. den jeweiligen Schüler 
relevant sind. Zuletzt bietet ein dialogorientiertes Mitteilungsfeld Platz für Anmerkungen, 
Fragen und Kommentare, um mit den anderen Beteiligten zu kommunizieren. Die Eltern 
sind dazu angehalten, einmal pro Woche den Lernbegleiter abzuzeichnen, um die Leis-
tung und das Arbeitsverhalten der Schülerinnen und Schüler transparent zu machen. Da-
durch kann der Lernbegleiter beispielsweise auch als Grundlage für Beratungsgespräche 
genutzt werden. Für Informationszettel und Entschuldigungen wird eine Plastiktasche auf 
der hinteren Innenseite des Lernbegleiters genutzt. 

Daneben hat sich das Gymnasium Th usneldastraße mit dem Th ema Anerkennungs-
systeme und Peer Helping auseinandergesetzt. Hierzu wurden Lobbriefe entwickelt, die 
insbesondere die sozialen Kompetenzen hervorheben sollen. Diese werden am Ende des 
Schuljahres zu den Schülerinnen und Schülern nach Hause geschickt, um deren Selbst-
wertgefühl und das Selbstbewusstsein zu stärken.

Das geplante Expertensystem (Peer Helping) soll ähnlich greifen, bei dem jede Schü-
lerin bzw. jeder Schüler Anerkennung bekommt, indem sie bzw. er die Rolle der Expertin 
bzw. des Experten für verschiedene Aufgaben und Th emen übernimmt. Darüber hinaus 
soll mehr Raum für Präsentationen von eigenen Projekten und besonderen Leistungen 
bei Präsentationstagen, Elternabenden und Adventsfeiern gegeben werden. Ebenso soll 
die Öff nung der bereits vorhandenen Profi lkurse am Ende des Schuljahres Transparenz 
im Schulalltag schaff en und den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit bieten, ihre 
Arbeiten und Projekte vorzustellen.

Schließlich wurden für die Lernberatung, die in Klasse 7 und 9 für jede Schülerin bzw. 
jeden Schüler zwei Mal im Halbjahr während der Lernzeiten stattfi ndet, Instrumente in 
Form von Bilanzbögen und Kompetenzrastern zur Motivation und Refl exion des eigenen 
Lernprozesses eingeführt. Damit verbunden konnten verschiedene Varianten und Formen 
entwickelt und erprobt werden. Der aktuelle Selbsteinschätzungsbogen wurde nach der 
ersten Runde der Lernberatung konzipiert (siehe Anhang F) und mit der Unterstützung 
des Projektteams überprüft  und modifi ziert. Insgesamt 17 verschiedene Kompetenzen 
sind hier aufgeführt, die den Kategorien Sozialverhalten, Arbeitsverhalten und Lernverhal-
ten zugeordnet werden können und die Möglichkeit zur Refl exion der eigenen Stärken 
und Schwächen. Die Schülerinnen und Schüler können diese auf jeweils vier Kompetenz-
stufen (stimmt, stimmt eher, stimmt eher nicht, stimmt nicht) einschätzen. 

Zusätzlich zu dem Einschätzungsbogen haben einige Kolleginnen und Kollegen auch 
ein Dokument für eine Lernvereinbarung erstellt (siehe Anhang G), das jedoch noch 
nicht erprobt wurde. Hierbei werden Vereinbarungen getroff en, die von allen drei Partei-
en (Lehrkraft , Schülerin / Schüler, Eltern) unterschrieben werden. Dabei geht es nicht nur 
um eine klare Zieldefi nierung, sondern ebenfalls um die dafür bereitgestellte Unterstüt-
zung von Eltern und Lehrkraft  und konkrete Handlungsschritte, die festgehalten werden.

Zuletzt wurde die Idee diskutiert, die Lernzeiten mit einem Belohnungssystem zu ver-
knüpfen, bei dem Schülerinnen und Schüler, die besonders schnell oder besonders gut an 
ihren Aufgaben gearbeitet haben, zu einer festen Zeit die Lernzeiten oder ggf. den Un-
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terricht verlassen dürfen, um an eigenen Projekten zu arbeiten. Solche Projekte könnten 
mit der Berufs- und Studienwahl gekoppelt sein und an das Selbstlernzentrum, das bisher 
noch nicht mit dem Unterricht verknüpft  ist, angebunden werden. 

Herausforderungen und Gelingensbedingungen
Im Rahmen der Beratungstreff en haben die Kolleginnen und Kollegen der Schule an der 
Entwicklung eines Gesamtkonzeptes gearbeitet, indem Interessengruppen zu spezifi schen 
Handlungsschritten gebildet und praxisnahe Instrumente und Konzepte erarbeitet wur-
den. Hier wurde noch einmal deutlich, welchen Stellenwert dabei die Motivation und Be-
teiligung des gesamten Kollegiums hat: „Frau Prof. Beutel hat ein Impuls-Referat gehalten 
[…] und wir haben uns dann zusammengesetzt […] und an einzelnen Tischen erarbeitet, 
was wir an Wünschen haben […]. Es war eine tolle Stimmung. Es war so eine richtige 
Aufb ruchsstimmung hinterher. Alle haben gesagt‚ ist das toll, war das eine tolle Veran-
staltung, wie machen wir da weiter?“ Die Schule berichtet, dass die Herausforderung vor 
allem darin besteht, die Kontinuität der Begeisterung und Motivation der gemeinsamen 
Treff en zu wahren und Impulse in direkte Handlungen zu überführen. Dafür eignen sich 
in erster Linie Termine, die nicht direkt vor Ferienzeiten liegen und an denen möglichst 
alle Kolleginnen und Kollegen teilnehmen.

Insbesondere in Hinblick auf die Erstellung des Gesamtkonzeptes sieht die Schule ein 
weiteres Problem bei der Verschrift lichung und Dokumentation von Konzepten und Ide-
en, da es letzten Endes hierfür oft  an zeitlichen Ressourcen mangelt. Hierfür muss dem-
nach Personal mobilisiert und Räume müssen geschaff en werden.

Ein weiterer Schritt besteht jetzt darin, die Ideen und erarbeiteten Konzepte aus dem 
letzten Treff en in den jeweiligen Interessengruppen zu konkretisieren, zu modifi zieren, zu 
verschrift lichen und Umsetzungsmöglichkeiten zu fi nden, indem die zur Verfügung ste-
henden personellen wie räumlichen und zeitlichen Ressourcen überprüft  werden.

4.1.4  Das Geschwister-Scholl-Gymnasium, Velbert

Ausgangslage
Nordöstlich der nordrhein-westfälischen Landeshauptstadt liegt das  Geschwister-Scholl- 
Gymnasium, das derzeit von ca. 720 Schülerinnen und Schülern besucht wird. Rund 
55 Lehrerinnen und Lehrer bilden das Kollegium dieser Schule, die sich seit dem Schul-
jahr 2009/2010 im Ganztag befi ndet. Dass die individuelle Förderung einen wichtigen 
Baustein an diesem Gymnasium darstellt, verdeutlichen zahlreiche Instrumente und Ler-
narrangements, die für die individuelle Förderung von Schülerinnen und Schülern ge-
nutzt werden und schon vor Projektbeginn existent waren.

Diese Bausteine standen jedoch in keinem Bezug zueinander und waren bisher durch 
kein übergeordnetes Konzept miteinander verbunden, so dass auch kein verschrift lichtes 
Förderkonzept als Grundlage der schulischen Arbeit vorlag. Ansatzpunkt für alle Bemü-
hungen der individuellen Förderung stellen an dieser Schule die Lernzeiten dar. 

Es wird mit einem Modell zur Ausgestaltung der Lernzeiten gearbeitet, dessen inhaltli-
che und methodische Ausgestaltung jeder einzelnen Lehrkraft  obliegt, so dass lehrerspezi-
fi sche Konzepte bestehen, die nicht zwingend aufeinander abgestimmt sind.

Ziele
Vor diesem Hintergrund ist es die Zielsetzung dieser Schule, ein einheitliches Förderkon-
zept für die Lernzeiten zu entwickeln, das sowohl die einzelnen Maßnahmen der Lehr-
kräft e miteinander verbindet als auch für die Schülerinnen und Schüler so transparent 
gestaltet werden kann, dass für sie die Strukturen der Lernzeiten deutlich werden. Zudem 
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sollen die Schülerinnen und Schüler Lernzeiten als ein einheitliches Konzept wahrneh-
men, das nicht mehr an einzelne Lehrpersonen gebunden ist. 

Im Mittelpunkt dieses Konzeptes sollen darüber hinaus die individuelle Förderung von 
Schülerinnen und Schülern mit Unterstützungsbedarf als auch die Begabtenförderung ste-
hen. Auch die Einbindung eines geeigneten Evaluationsinstrumentes für die Lernzeiten ist 
vorgesehen.

Prozessschritte
Im Zeitraum von neun Monaten wurden im Rahmen von zwei Beratungstreff en mit der 
Schulleitung und der für die konzeptionelle Entwicklung der individuellen Förderung zu-
ständigen Kollegin am Geschwister-Scholl-Gymnasium der „Ist-Zustand“ der individuel-
len Förderung analysiert und die vorhandenen Dokumente gesichtet. 

In der Entwicklungsgruppe bestand Konsens darüber, dass bei den einzelnen Lehr-
personen noch mehr Materialien zur individuellen Förderung vorhanden sind, so dass 
der Beschluss gefasst wurde, die Konzeption des Teilprojektes und die Frage nach bishe-
rigen genutzten Materialien in das Kollegium zu geben und vertiefend im Rahmen einer 
Fachkonferenz zu besprechen. Nachdem diese unterschiedlichen Konzeptionen zusam-
mengetragen werden konnten, wurde geprüft , inwiefern die einzelnen Bausteine zu einem 
übergeordneten Konzept zusammengefasst werden können und welche Ergänzungen ge-
gebenenfalls erfolgen müssten. 

Die verantwortlichen Lehrkräft e für die entsprechenden Konzeptionen wurden zudem 
aufgefordert, die konzeptionellen Überlegungen zu verschrift lichen, damit ein Vergleich 
der Förderkonzepte erfolgen konnte. Da diese Arbeiten noch andauern, wurde der Be-
schluss gefasst, dass im Kontext der Lernzeiten zunächst mit einer Fachgruppe aus der 
Fachschaft  Deutsch zusammengearbeitet werden soll. Es ergab sich damit ein weiterer 
Handlungs- und Beratungsstrang, der sich vornehmlich darauf konzentrierte, einen Schü-
lerrefl exionsbogen zur Planung des eigenständigen Lernens zu erarbeiten. Eine Auswei-
tung über den Einsatz dieses Bogens in alle anderen Fächer soll erreicht werden. Derzeit 
befi ndet sich dieser Bogen in der Entwicklung und ist Bestandteil der gemeinsamen Ar-
beit. Parallel dazu ist das Bestreben des Geschwister-Scholl-Gymnasiums, die Förderkon-
zeption in das neue Schulprogramm zu integrieren.

Herausforderungen und Gelingensbedingungen
Bislang gab es an der Schule nur wenige Absprachen innerhalb des Kollegiums über die 
Gestaltung der Lernzeiten. Die Entwicklung eines fachübergreifenden Konzeptes verlangt 
jedoch die transparente Gestaltung der für dieses Ziel notwendigen Schritte und Prozes-
se. Neben der Off enlegung einzelspezifi scher Förderkonzeptionen gilt es auch, in einem 
kleinen Handlungskreis ein Konzept zu erarbeiten, das für alle Fächer tragfähig und leicht 
umsetzbar erscheint. Für diese Prozesse berichtet die Schule, dass zwischen den einzelnen 
Entwicklungsschritten nur wenig Zeit liegen sollte, damit nicht die Gefahr besteht, dass 
Absprachen in Vergessenheit geraten. Um auch die Vorhaben und die Ergebnisse aus den 
Treff en mit dem Beratungsteam in das Kollegium transferieren zu können, sollen die Be-
ratungstreff en in die Fachschaft sitzungen integriert werden.

Die nächsten Treff en sollen darauf ausgerichtet sein, dass zunächst der Schülerrefl exi-
onsbogen fertiggestellt, dem Kollegium vorgestellt und anschließend erprobt werden soll. 
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4.1.5 Das Hildegard-von-Bingen Gymnasium, Köln

Ausgangslage
Am Hildegard-von-Bingen Gymnasium (HvB) in Köln-Sülz werden etwa 900 Schülerin-
nen und Schüler von 83 Lehrerinnen und Lehrern unterrichtet. Durch das individuel-
le Belegen von Arbeitsgemeinschaft en und / oder der Lernzeit fi ndet der Schulbetrieb an 
fünf Tagen bis maximal 15:50 Uhr statt. Das HvB hat einen ausgewiesenen Schwerpunkt 
im Bereich der individuellen Förderung, wobei die Bereiche Musik und Sport besondere 
Beachtung fi nden. Die Schule hat beispielsweise eine schuleigene Big Band, drei Chöre 
sowie ein kleines und ein großes Orchester. Außerdem ist das HvB seit November 2014 
Sportschule NRW. 

Um die Schülerinnen und Schüler auch in anderen Fächern individuell zu unter-
stützen, gibt es weitere Angebote: Das Programm „Komm mit“ ist eine von der Schule 
organisierte Nachhilfe, bei der ältere Schülerinnen und Schüler jüngeren helfen. In Ko-
operation mit der Universität zu Köln werden eine Rechtschreibförderung sowie eine 
Forscher-AG für die jungen Jahrgänge angeboten. In den letzten Schuljahren wurden die 
Schülerinnen und Schüler der Mittelstufe zusätzlich in den Hauptfächern je nach Ein-
schätzung der Klassenkonferenz individuell durch Lernmodule gefördert. Die Klassen-
konferenz beschloss dabei, in welchem der Fächer die Schülerin oder der Schüler ver-
stärkt unterstützt werden sollte, um vor allem Schwächen abzubauen. 

Da dieses Modul der individuellen Förderung mit Hilfe des Projektes Ganz In grund-
legend verändert wurde, wird es im Folgenden mit Fokus auf zwei Entwicklungsphasen 
näher beschrieben: Die erste Entwicklungsphase umfasst die Durchführung im Schuljahr 
2013/2014. Die zweite Entwicklungsphase umfasst die Adaptionen, welche im Schuljahr 
2014/2015 umgesetzt wurden (siehe Kapitel 3). 

Individuelle Wahlarbeit 7 im Schuljahr 2013/2014

Seit dem Schuljahr 2013/2014 nennt sich das Modul zur individuellen Förderung Indi-
viduelle Wahlarbeit 7 (IWa 7) und fand erstmals im genannten Schuljahr montags in der 
achten Unterrichtsstunde statt. Wie der Name bereits verrät, ist dabei ein Aspekt im Ver-
gleich zu den Vorjahren grundlegend geändert worden: Die Schülerinnen und Schüler 
dürfen selbstständig auswählen, ob sie in den Fächern Mathematik, Deutsch, Englisch, 
Latein oder Französisch arbeiten und sich weiterentwickeln wollen. Es sind somit nicht 
mehr nur noch die Schwächen, sondern insbesondere auch die persönlichen Interessen 
und Stärken der Schülerinnen und Schüler, die über die Wahl des zusätzlichen Unter-
richts entscheiden. Die einzige Ausnahme stellt der Fall dar, wenn Schülerinnen und 
Schüler in Klassenarbeiten förderbedürft ige Leistungen gezeigt haben. So haben die Fach-
lehrerinnen und -lehrer nach wie vor allwöchentlich die Möglichkeit, Pfl ichtaufgaben (das 
sogenannte Lernrezept) an förderbedürft ige Schülerinnen und Schüler auszusprechen, um 
diagnostizierte Schwächen abzubauen. 

Generell erhalten die Schülerinnen und Schüler Arbeitsmaterial, dessen Bearbeitung 
mit Hilfe von Lösungsskizzen selbstständig überprüft  werden kann. Sie haben die Wahl 
zwischen folgenden Angeboten:
 • Lernreise: Hier erh  alten Schülerinnen und Schüler Material, das auf hohem Niveau 

über den eigentlichen Unterrichtsstoff  hinausgeht.
 • Lernbuff et: Hier erhalten Schülerinnen und Schüler Material, das auf mittlerem Ni-

veau Inhalte des eigentlichen Fachunterrichts vertieft .
 • Lernrezept: Hier erhalten Schülerinnen und Schüler mit bestimmtem inhaltlichen För-

derbedarf (von der Lehrerin / dem Lehrer festgelegtes) Material, das die diagnostizier-
ten Schwächen abbauen soll.
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 • Lerninsel: Hier erhalten Lernpaare oder -gruppen Arbeitsauft räge auf individuellem 
Niveau.

Durch eine interne Evaluation nach dem Schuljahr 2013/2014 wurden zahlreiche Schwä-
chen dieses Konzepts herausgestellt. So meldeten sowohl Lehrerinnen und Lehrer als auch 
Schülerinnen und Schüler zurück, dass 45 Minuten nicht ausreichen, um einer individuel-
len Aufgabenstellung qualitativ hochwertig nachzugehen. Zudem ließ diese kurze Taktung 
nicht zu, dass Refl exionsbögen, Lerntagebücher oder Ähnliches zusätzlich zum eigentli-
chen Lernmaterial eingesetzt werden konnten, um beispielsweise fachübergreifende Kom-
petenzen (wie die Refl exionskompetenz) zu schulen. Dies lag unter anderem daran, dass 
in den 45 Minuten nicht nur gelernt werden musste – innerhalb dieser Zeit musste auch 
der richtige Raum aufgesucht werden, da die vier siebten Klassen auf sechs Fachräume 
aufgeteilt wurden, um kleinere Lerngruppen zu bilden. Wählte eine Schülerin beispiels-
weise eine Lernreise in Mathematik, so musste diese den Raum aufsuchen, in dem die 
Fachlehrerin bzw. der Fachlehrer für Mathematik Aufsicht führte. Die Schülerin musste 
sodann ihren mitgeführten Laufzettel vom Lehrer abzeichnen und sich somit bestätigen 
lassen, dass sie anwesend war. Neben den organisatorischen Schwierigkeiten wurde auch 
deutlich, dass die Eigenverantwortlichkeit große kognitive Anforderungen an die Schüle-
rinnen und Schüler stellte, die diese vor allem wegen der späten Tageszeit (achte Unter-
richtsstunde) häufi g überlasteten: „Wir hatten vor der Teilnahme am Projekt, ein System, 
was drei vier Jahre gelaufen war und wo sich die schlechten Erfahrungen gehäuft  hatten. 
Und jetzt sehe ich das so, dass wir ein recht gut funktionierendes System haben, was noch 
Haken hat, die wir ja durch die Erweiterung auf 90 Minuten versuchen auszumerzen.“

Aufgrund dieser Schwächen sollte das Modell IWa 7 überarbeitet und weiterentwickelt 
werden. Die Grundlage des Entwicklungsprojekts bildeten Eindrücke von anderen Schu-
len, die das HvB bei Netzwerktreff en und Schulhospitationen im Projekt Ganz In gewann. 
Einen besonderen Eindruck hinterließ dabei der Besuch des Montessori-Gymnasiums 
Köln. Darüber hinaus nahm das HvB inzwischen am Ganz In-Teilprojekt „Individuell för-
dern im Ganztag“ teil, so dass ab dem Jahr 2013 die Schulleitung, die Ganztagskoordina-
torin sowie weitere beteiligte Lehrerinnen regelmäßig in Kooperation mit Wissenschaft -
lerinnen und Wissenschaft lern der Universitäten Dortmund und Bochum das bis dahin 
entwickelte Modell IWa 7 weiterentwickelten: „Was ich auch sehr positiv fand: auch zwi-
schen den Treff en waren die Partner Frau Prof. Dr. Beutel und Herr Dr. Stebner per Email 
jederzeit erreichbar und standen für Fragen zur Verfügung.“

Ziele
In Zusammenarbeit mit den Wissenschaft lerinnen und Wissenschaft lern und auf Basis 
der oben präsentierten Schwächen des bisherigen Modells wurden für die Umstrukturie-
rung von IWa 7 folgende Ziele herausgearbeitet:
 • Die Unterrichtszeit sollte von 45 Minuten auf 90 Minuten erhöht werden. Es musste 

somit ein Konzept entwickelt werden, das die zusätzliche Unterrichtszeit ermöglicht, 
ohne andere Fächer oder Kurse, Projekte etc. zu benachteiligen. 

 • Die Schülerinnen und Schüler sollten noch mehr Eigenverantwortung übernehmen 
und sich ihrer Lernprozesse bewusster werden. 

 • Es sollte eine stärkere Rückkopplung zum Fachunterricht entstehen.
 • Der Lernprozess sollte nach jeder Einheit von den Schülerinnen und Schülern doku-

mentiert und refl ektiert werden.
 • Das Modell IWa 7 sollte nicht mehr nur noch intern, sondern im Sinne der durch die 

Qualitätsanalyse geforderten Standards auch extern evaluiert werden.
 • Zusätzlich zu den fachspezifi schen Inhalten sollten verstärkt fachübergreifende Kom-

petenzen geschult werden.



32

Prozessschritte
Im Rahmen von Beratungsgesprächen wurde das beschriebene Modell weiterentwickelt. 
Dazu trafen sich die beteiligten Wissenschaft lerinnen und Wissenschaft ler sowie die 
Schulleitung, die Ganztagskoordinatorin und die bei der Entwicklung des Modells betei-
ligten Lehrerinnen vor Ort in der Schule. Darüber hinaus standen die Wissenschaft lerin-
nen und Wissenschaft ler prozessbegleitend zur Verfügung, wenn Fragen, Probleme oder 
Bedarf an Material entstanden. Das gemeinsam entwickelte Konzept für die neue IWa 7 
wurde sodann der Schulkonferenz vorgelegt und für eine Pilotphase von zwei Schuljahren 
beschlossen. Die größten Konsequenzen ergaben sich daraus für die Stundentafel, da ab 
dem Schuljahr 2014/2015 45 Minuten mehr durch eine Umverteilung der Ergänzungs-
stunden für die IWa 7 zur Verfügung gestellt wurden. Auf diese Weise konnte die IWa-
Zeit auf 90 Minuten ausgeweitet werden. 

Im Folgenden wird beschrieben, wie die neue Individuelle Wahlarbeit 7 aufgebaut ist und 
durchgeführt wird.

Die neue Individuelle Wahlarbeit 7 im Schuljahr 2014/2015

In den ersten beiden Unterrichtsstunden am Donnerstagmorgen entscheiden sich die 
Schülerinnen und Schüler der vier siebten Klassen eigenständig, ob sie in Mathematik, 
Deutsch, Englisch, Latein oder Französisch arbeiten und dafür den entsprechenden Fach-
raum aufsuchen oder ob sie sich in die neu entwickelte Lernberatung begeben möchten 
(siehe Anhang H). In der Lernberatung erhalten die Schülerinnen und Schüler von einer 
als Lerncoach ausgebildeten Fachlehrerin individuelle Beratung und Aufgabenstellungen 
(vier bis maximal 15 Schülerinnen und Schüler pro Tag) zum fachübergreifenden Th ema 
Lernen. Hier werden beispielsweise Strategien des Ressourcenmanagements (z.B. wie or-
ganisiere ich mich und meine Umwelt, wenn ich lerne) trainiert. Erhalten Schülerinnen 
und Schüler aufgrund schlechter vorangegangener Leistungen in z.B. Klassenarbeiten ein 
Lernrezept, so wird die IWa-Einheit genutzt, die darin beschriebenen Aufgaben zu bear-
beiten. 

Pro Fach stehen genauso wie im vorherigen Schuljahr die Angebote Lernreise, Lern-
buff et, Lernrezept und Lerninsel zur Verfügung (siehe oben). Jeder Fachraum ist dabei 
durch mindestens eine IWa-Fachlehrerin bzw. einen IWa-Fachlehrer besetzt. Dies kann 
entweder eine Fachlehrerin bzw. ein Fachlehrer einer siebten Klasse oder auch eine Lehre-
rin bzw. ein Lehrer sein, die bzw. der selbst normalerweise nicht in dieser Jahrgangsstufe 
unterrichtet. Die IWa-Lehrerin bzw. der IWa-Lehrer stellt nach Absprache mit den jeweils 
unterrichtenden Kolleginnen und Kollegen Arbeitsmaterial sowie die dazugehörigen Lö-
sungen zur Verfügung. Außerdem stehen sie in ständigem Austausch miteinander, um 
besser auf den individuellen Bedarf der Schülerinnen und Schüler reagieren zu können. 
Nach der Begrüßung durch die IWa-Lehrerin bzw. den IWa-Lehrer am Morgen im Klas-
senraum tragen die Schülerinnen und Schüler in einer an der Tür hängenden Liste ein, 
welchen Fachraum sie aufsuchen werden. Dieser Übersichtsplan verrät allen Beteiligten, 
in welchem Fach und Raum die Schülerinnen und Schüler arbeiten bzw. gearbeitet haben. 
Für die 120 Schülerinnen und Schüler stehen sechs Räume zur Verfügung, die nah bei-
einander liegen und mit off enen Türen dafür sorgen, dass Raumwechsel mit minimaler 
Störung erfolgen können. Die Schülerinnen und Schüler erhalten von den anwesenden 
IWa-Lehrerinnen und -Lehrern das Arbeitsmaterial und werden während des Bearbeitens 
der Aufgaben beraten und bei Schwierigkeiten unterstützt. Des Weiteren nutzen die Schü-
lerinnen und Schüler die Möglichkeit des kooperativen Lernens, indem sie sich gegen-
seitig den Inhalt noch einmal mit eigenen Worten erklären. Sollten größere Konzentra-
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tionsschwierigkeiten auft reten, so besteht stets auch die Möglichkeit, umgehend die neue 
Lernberatung aufzusuchen.

Die Schülerinnen und Schüler sammeln ihre Materialien in der eigenen IWa-Mappe, 
die in der Schule verbleibt und somit von Fachlehrerinnen und Fachlehrern eingesehen 
werden kann. Am Ende einer jeden Lerneinheit füllen die Schülerinnen und Schüler ei-
nen neu entwickelten Refl exionsbogen aus (siehe Anhang I). 

Dieser Refl exionsbogen dient dazu, metakognitive Denkprozesse durch das retrospek-
tive Refl ektieren zu aktivieren. Er soll die eigene Leistung noch einmal ins Bewusstsein 
rufen und für zukünft ige Lernprozesse und etwaige Adaptionen sensibilisieren. Diese Re-
fl exionsbögen dienen aber nicht nur der Aktivierung metakognitiver Denkprozesse, son-
dern auch als Rückmeldung für die IWa- bzw. Fachlehrerinnen oder -lehrer. Sie erhalten 
so einen tieferen Einblick in die Denkprozesse beim Lernen, und die Ergebnisse können 
sowohl für anstehende Eltern-Lehrer-Schüler-Gespräche als auch zur Evaluation des Mo-
dells IWa7 genutzt werden. 

Um eine aussagekräft ige Evaluation zu erhalten, werden zusätzlich zu den erhobenen 
Daten auch die Leistungsdaten der Schülerinnen und Schüler aufgenommen. So können 
nicht nur deskriptive Übersichten über Zufriedenheit oder Ähnliches der Schülerinnen 
und Schüler aufgezeigt werden, sondern durch einfache Korrelationsanalysen auch Zu-
sammenhänge zwischen den subjektiven Angaben der Schülerinnen und Schüler und den 
tatsächlichen Leistungen in Klassenarbeiten etc. bestimmt werden.

Herausforderungen und Gelingensbedingungen

Erste Ergebnisse der Evaluation
Sowohl die Ergebnisse der internen als auch der externen Evaluation nach einem Vier-
teljahr der Durchführung sprechen für einen großen Erfolg der eingeleiteten und zum 
Teil bereits abgeschlossenen Entwicklungsprozesse. Qualitative Analysen belegen, dass 
die neue Individuelle Wahlarbeit 7 heute als ein größtenteils reibungslos funktionierendes 
Modell anzusehen ist, das sowohl bei den Schülerinnen und Schülern als auch bei den 
Lehrerinnen und Lehrern positive Wirkungen zeigt. Die Schülerinnen und Schüler arbei-
ten überwiegend konzentriert und erfolgreich. Qualitative Interviews im Kollegium zeigen 
eine größere Zufriedenheit der Lehrerinnen und Lehrer mit dem neuen Modell, und zu-
sätzlich, dass sie fachspezifi sche Verbesserungen der Schülerinnen und Schüler vor allem 
auch auf die neue IWa 7 zurückführen. Sie sehen die größeren Anforderungen durch die 
Erstellung von Arbeitsmaterial und Lösungsskizzen als gerechtfertigt und nachhaltig an. 
Die Schülerinnen und Schüler haben nach eigenen Angaben zudem das Gefühl, „endlich 
wirklich“ individuell arbeiten zu dürfen, weil vor allem ihr persönliches Interesse darüber 
entscheidet, was sie lernen. Die off ene Unterrichtsgestaltung schafft   zudem Freiräume, um 
mit Mitschülerinnen und -schülern kooperativ individuelle Probleme zu bearbeiten und 
somit auch die sozialen Kompetenzen zu schulen.

Erste Ergebnisse der quantitativen Evaluation weisen darauf hin, dass knapp 77% al-
ler Schülerinnen und Schüler ein Lernbuff et wählen. Demgegenüber erhalten knapp 13% 
ein Lernrezept und 10% entscheiden sich für die Lernreise. Dabei wählen etwa 32% aller 
Schülerinnen und Schüler das Fach Mathematik, 26% Englisch, 20% Deutsch und 16% 
Französisch bzw. 6% Latein. Die Auswertung der geschlossenen Items des Refl exionsbo-
gens lässt erkennen, dass die Schülerinnen und Schüler der IWa-Einheiten bei moderater 
Schwierigkeit und Anstrengung eine hohe Zufriedenheit zurückmelden. Dabei wird einer-
seits deutlich, dass fachspezifi sche Unterschiede bestehen und sich der Trend der Anga-
ben mit zunehmender Zeit zum Positiven verändert.

Neben den positiven Aspekten sind auch noch kleinere Schwachpunkte des Modells 
festzuhalten, die in Zukunft  verbessert werden sollen. Einer dieser Schwachpunkte tritt 
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ein, wenn IWa-Lehrerinnen oder -Lehrer ausfallen und durch Kolleginnen und Kollegen 
ersetzt werden müssen. Das recht komplexe Prozedere dieses neuen Modells wird bislang 
mithilfe eines Merkblatts der Vertretungslehrerin bzw. dem Vertretungslehrer erklärt. In 
Zukunft  könnte dieser Schwachstelle im Sinne des Wissenstransfers durch Fortbildung 
des gesamten Kollegiums begegnet werden. Zudem nutzen Schülerinnen und Schüler die 
IWa-Einheiten gerne, um sich auf Klassenarbeiten vorzubereiten, so dass zu manchen 
Zeiten ein Fachraum bereits nach kurzer Zeit voll besetzt ist und Schülerinnen und Schü-
ler in einen anderen Raum ausweichen müssen. Es stellt sich also die Frage, wie man die 
Schülerinnen und Schüler dazu anleitet, langfristiger zu planen und sich nicht erst auf 
„den letzten Drücker“ auf eine Klassenarbeit vorzubereiten.

Der Erfolg des gemeinsamen Entwicklungsprojekts kann grundlegend auf mehrere Aspek-
te zurückgeführt werden:
 • Hospitationen bei benachbarten Schulen im Projekt-Netzwerk: Das HvB besuchte im 

Rahmen der Netzwerktreff en von Ganz In andere Schulen und wurde somit mit be-
reits existierenden und zum Teil sehr gut funktionierenden Modellen der individuellen 
Förderung konfrontiert. Über einen solchen Besuch wurden die grundlegenden Rah-
menbedingungen für das hier im Praxisband präsentierte Modell gesetzt.

 • Idealismus bei allen Beteiligten: Das Interesse und Engagement der Schulleitung, der 
Ganztagskoordination sowie weiterer Lehrerinnen und Lehrer, die am Entwicklungs-
prozess und an der Durchführung beteiligt sind, waren und sind unabdingbare Vor-
aussetzungen.

 • Prozessbegleitende Unterstützung durch die kooperierenden Universitäten: Dem HvB 
stand über die gesamte Projektlaufzeit ein Team, das aus Wissenschaft lerinnen und 
Wissenschaft lern der Bereiche Allgemeine Didaktik und empirische Lehr-Lernfor-
schung bestand, prozessbegleitend zur Seite. Vor allem die Konstellation des Bera-
tungsteams wurde als Bereicherung angesehen, da die Probleme stets sowohl durch die 
sehr schulnahe (Didaktik) als auch durch die eher empirische Sichtweise (Lehr-Lern-
forschung) betrachtet und diskutiert wurden.

4.1.6  Das Heinrich-Mann-Gymnasium, Köln 

Ausgangslage
Das Heinrich-Mann-Gymnasium wird aktuell von 1231 Schülerinnen und Schülern be-
sucht, von denen laut aktuellen Angaben der Schule ca. 50% der Schülerinnen und Schü-
ler einen Migrationshintergrund aufweisen. Die Lehrkräft e des Gymnasiums sehen in der 
individuellen Förderung vielfältige Chancen, ihrer heterogenen Schülerschaft  zu begeg-
nen. 

Bisher existierte zur Leistungsförderung der Schülerinnen und Schüler neben den 
jahr gangs spezifi schen Klassen eine Förderklasse bestehend aus den leistungsstärksten 
Schülerin nen und Schülern eines Jahrgangs. Dies ist – im Sinne der Stärkenförderung – 
inzwischen durch das Angebot einer Profi lklasse „MusikTh eaterMedien“ ersetzt. Parallel 
dazu gibt es an dieser Schule ein Förderunterricht-Angebot für leistungsschwächere Schü-
lerinnen und Schüler. Dieses Förderangebot realisierte sich bis vor Kurzem zumeist addi-
tiv nach dem Unterricht und ist aber inzwischen in das Gesamtklassenkonzept integriert.

Den unterrichtlichen Strang zur Förderung bilden die Lernzeiten dieses Gymnasiums. 
Obligatorische und optionale Lernzeiten ergänzen den Fachunterricht in den Jahrgangs-
stufen 6 bis 9. Sie sollen sowohl dem schnelleren Lerner als auch den Schülerinnen und 
Schülern mit temporären oder partiellen Lerndefi ziten Unterstützung bieten. Während 
die optionalen Lernzeiten von Fachlehrerinnen und Fachlehrern betreut werden, sind die 
Klassenleitungen für die obligatorischen Lernzeiten zuständig. Zusätzliche Lernberatungs-
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angebote für die Schülerinnen und Schüler runden das Förderspektrum des Gymnasiums 
ab.

Ziele
Aufgrund eines noch in der Entwicklung befi ndlichen übergreifenden Förderkonzeptes 
und auch nur geringen Erfahrungen im Bereich der Evaluation von Förderangeboten sieht 
sich die Schule vor die Herausforderung gestellt, ein tragfähiges Förderkonzept zu entwi-
ckeln, das sowohl auf den Ausbau von Stärken als auch auf den Abbau von Schwächen 
abzielt. Es ist ein Anliegen des Gymnasiums, ein Förderkonzept speziell für die Lernzeiten 
zu entwickeln, das Diff erenzierungsmöglichkeiten bietet und inhaltlich und konzeptionell 
so aufgestellt ist, dass auch Vorbehalte von Lehrkräft en in Bezug auf die Realisierung von 
Fördermaßnahmen für leistungsschwache Schülerinnen und Schüler abgebaut werden 
können. Darüber hinaus soll das Konzept die Einbindung der traditionellen Hausaufga-
ben in die Lernzeiten unterstützen und die Partizipation von Schülerinnen und Schülern 
im Sinne eines Tutorensettings ermöglichen.

Prozessschritte
Nach Festlegung der Zielsetzung für die gemeinsame Arbeit initiierte die Schule eine 
Lehrer konferenz, in der über die Ausgestaltung der Lernzeiten diskutiert wurde. Im 
Rahmen dieser Lehrerkonferenz wurden seitens des Entwicklungsteams Materialien zu 
Hausaufgaben und Lernzeiten allgemein ausgegeben, um das Lehrerkollegium für diese 
Th ematik zu sensibilisieren. Bislang bestand kein Konsens darüber, was das Ziel der Lern-
zeiten ist und wie diese inhaltlich so gefüllt werden können, dass sie den Prinzipien einer 
Niveaudiff erenzierung entsprechen. 

Neben der Lehrerkonferenz und weiteren Gesprächen in den Steuergruppen wurde 
ein pädagogischer Tag initiiert, in dessen Rahmen Materialien für die Lernzeiten entwi-
ckelt wurden. Dieser pädagogische Tag bildete den Auft akt für die Entwicklung von leis-
tungsspezifi schem Fördermaterial. Die Zusammentragung der unterschiedlichen Materi-
alien und deren Weiterentwicklung sind noch fortwährend Bestandteil der schulischen 
Entwicklungsarbeit im Bereich der individuellen Förderung. Dennoch konnten durch 
die stetige thematische und inhaltliche Auseinandersetzung weitere Elemente der indivi-
duellen Förderung auf den Weg gebracht werden. Inzwischen gibt es im Rahmen einer 
Schüler-Akademie ein Angebot speziell für leistungsstarke Schülerinnen und Schüler. Die 
Lernberatung, welche schon vor Projektbeginn Bestandteil der schulinternen Förderkon-
zeption war, soll weiter ausgebaut werden. Ziel ist es, den Peer-Tutoring-Ansatz zu etab-
lieren, um darüber die Fachlehrerinnen und Fachlehrer, die bislang diesen Bereich über-
nommen haben, zu entlasten. 

Herausforderungen und Gelingensbedingungen
Für den Entwicklungsprozess der Neukonzeptionierung der Lernzeiten haben sich für 
dieses Gymnasium unterschiedliche Faktoren als förderlich oder als hinderlich erwiesen. 

Um die Lernzeiten zu vereinheitlichen und gemeinsame Materialien zu entwickeln, 
hat es sich für das Heinrich-Mann-Gymnasium bewährt, diese Th emen im Rahmen von 
pädagogischen Tagen oder Konferenzen zu bearbeiten. Entscheidungen konnten somit im 
gesamten Kollegium getroff en werden und folgten demnach dem Prinzip der Transpa-
renz. 

Erste Erfahrungen mit kleinen Interventionen haben auf individueller Ebene gezeigt, 
dass Förderung funktionieren kann und auch Funktionen der traditionellen Hausaufga-
ben in die Lernzeiten integriert werden können. Unterstützung und Wertschätzung er-
fahren die einzelnen Akteure unter anderem durch die Schulleitung, deren Rückhalt die 
Akteure als hilfreich und wertschätzend empfi nden.
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4.1.7  Das Städtische Gymnasium, Leichlingen

Ausgangslage
Das städtische Gymnasium Leichlingen wird von ca. 1100 Schülerinnen und Schülern be-
sucht. Es ist das einzige Gymnasium vor Ort und bildet mit einer Realschule und einer 
Hauptschule ein Schulzentrum. Bei den außerunterrichtlichen Angeboten bestehen enge 
Kooperationen mit den ortsansässigen Sportvereinen und der städtischen Musikschule. 
Die einzelnen Unterrichtsstunden haben einen 45-Minuten-Takt. Das Kollegium umfasst 
etwa 100 Lehrkräft e. Das grundsätzliche Bewusstsein für die Notwendigkeit einer indivi-
duellen Förderung der Schülerinnen und Schüler ist im Kollegium stark ausgeprägt. Mit 
der Einführung des Ganztags ist gerade auch das Ziel verbunden, die individuelle För-
derung der Schülerinnen und Schüler stärker zu fokussieren. Es besteht Einigkeit darü-
ber, dass individuelle Förderung in erster Linie im Fachunterricht stattfi nden sollte und es 
existieren ebenfalls verschiedene außerunterrichtliche Förderangebote zum Ausgleich von 
Defi ziten und zur Förderung von Neigungen und besonderen Begabungen: 
 • Eine modulare, zeitlich begrenzte Förderung der Schülerinnen und Schüler zum Auf-

arbeiten spezifi scher fachlicher Defi zite in den angebotenen Sprachen und in Mathe-
matik. Die Zuteilung der Schülerinnen und Schüler erfolgt nach dem individuellen 
Leistungsstand der Schülerinnen und Schüler durch die jeweilige Fachlehrkraft . Sie er-
halten von den Lehrkräft en konkrete Arbeitsauft räge und Materialien, die sie in Klein-
gruppen bearbeiten. Die Bearbeitungskontrolle obliegt der Fachlehrkraft . Eine Doku-
mentation durch die Schülerinnen und Schüler fi ndet teilweise, aber unsystematisch 
statt. 

 • In der Initiative „Schüler helfen Schülern“ werden Schülerinnen und Schüler der Se-
kundarstufe I mit fachlichen Defi ziten an Schülerinnen und Schüler der Sekundarstu-
fe II vermittelt, die ihnen einmal pro Woche in einer Einheit von 45 Minuten dabei 
helfen, die vorhandenen Defi zite abzubauen. Die Oberstufenschüler erhalten von den 
Eltern der zu fördernden Schülerinnen und Schüler eine Aufwandsentschädigung.

 • Pfl icht-AGs (Profi lkurse) für die Schülerinnen und Schüler der 7. und 8. Jgst., in de-
nen neigungs- und begabungsbezogene Angebote gemacht werden.

 • Drehtürmodell: Durch dieses Modell gibt es die Möglichkeit, dass leistungsstarke 
Schülerinnen und Schüler sowie solche, die besondere Lerninteressen entwickelt ha-
ben, ihre Klasse in solchen Feldern temporär verlassen können, um in anderen Jahr-
gangsstufen, Kursen oder AGs diesen inhaltlichen Schwerpunkten vertiefend nachzu-
gehen.

Die Schülerinnen und Schüler der Schule geben mündlich immer wieder positive Rück-
meldungen zur individuellen Förderung an ihrer Schule. Die individuelle Förderung wird 
von den Lehrkräft en und insbesondere von den stark eingebundenen Klassenleitungen 
aber als sehr arbeitsintensiv wahrgenommen. 

Ziele
Bei einer stärkeren Fokussierung der individuellen Förderung stellt sich am Städtischen 
Gymnasium Leichlingen neben Fragen zu den zeitlichen und räumlichen Ressourcen be-
sonders die Frage nach der praktischen Umsetzung der individuellen Förderung und der 
weiteren konzeptionellen Schritte – sowohl im allgemeinen Sinne als auch in unterrichts-
praktischer Perspektive. Die Beschreibung der Verantwortlichkeiten und der Aufgaben 
hinsichtlich der individuellen Förderung auf Lehrerseite aber insbesondere auch auf Schü-
lerseite sowie deren inhaltliche Ausgestaltung sind dabei zielleitend. Die Klärung dieser 
Fragen war ein Grund, sich für die Teilnahme am Teilprojekt „Individuell fördern im 
Ganztag“ zu bewerben. 
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Prozessschritte
Im Zeitraum von neun Monaten wurden im Rahmen von zwei Beratungstreff en mit der 
Schulleitung und der für die konzeptionelle Entwicklung der individuellen Förderung zu-
ständigen Kollegin am Städtischen Gymnasium Leichlingen der „Ist-Zustand“ der indivi-
duellen Förderung genauer analysiert und die vorhandenen Dokumente gesichtet. Dabei 
kristallisierte sich ein durch eine Lehrkraft  zusammengestellter Fragebogen1 zur individu-
ellen Förderung als fruchtbarer Ansatzpunkt für das weitere Vorgehen heraus. Eine Lehr-
kräft ebefragung sollte als Grundlage für die Herausarbeitung von Aspekten der individu-
ellen Förderung dienen. Es wurde vereinbart, auf der Grundlage der Befragungsergebnisse 
und der Ergebnisse aus den Beratungstreff en einen pädagogischen Tag durchzuführen. 
Nach Überarbeitung des Fragebogens (siehe Anhang J) durch das Projektteam wurden 
der Fragebogen und die weiteren Prozessschritte zunächst in den Sitzungen der erweiter-
ten Schulleitung besprochen und schließlich in einer Lehrerkonferenz vorgestellt. Aus den 
Gesprächsergebnissen und den Auswertungen der Lehrkräft ebefragung zur individuellen 
Förderung, an der etwa 50% des Kollegiums teilnahmen, konnten folgende Th emen für 
den pädagogischen Tag und für die weitere inhaltliche Ausgestaltung der individuellen 
Förderung abgeleitet werden: 
 • Diagnostik: 

 – 1. Wie kann eine Leistungsdiagnostik der Schülerinnen und Schüler durchgeführt 
werden? 

 – 2. Kann sich unsere Schule auf bestimmte Diagnoseinstrumente einigen?
 • Kooperation: 

 – Wie kann die Zusammenarbeit im Kollegium im Hinblick auf unterrichtliche und 
außerunterrichtliche Aktivitäten der individuellen Förderung verbessert werden?

 • Lernbegleitung: 
 – 1. Wie können Schülerinnen und Schüler zur Refl exion über das eigene Lernen 

angeregt werden? 
 – 2. Wie lässt sich selbstreguliertes Lernen umsetzen?

Diese drei Th emen bzw. die hierzu formulierten Fragen wurden auf dem pädagogischen 
Tag aufgegriff en und aus unterschiedlichen Perspektiven betrachtet. Die Vorstellungen ei-
ner praktischen Umsetzung des Dalton-Modells durch einen Referenten vom Gymnasium 
Alsdorf, das seinerseits Preisträger des Deutschen Schulpreises ist, sowie die Präsentation 
mehrerer Instrumente zur Lernbegleitung und Partizipation von Schülerinnen und Schü-
ler durch Frau Prof. Dr. Beutel gaben Antworten auf die zentralen Fragen. Dadurch wur-
de der Weg geebnet, eine Umsetzung des Dalton-Modells bzw. Elemente aus diesem Mo-
dell auch am Städtischen Gymnasium Leichlingen in Betracht zu ziehen (siehe Anhang 
K). Einig war sich das Kollegium auch darüber, weiter an den bisher bewährten Formen 
der Beteiligung der Lehrkräft e, des Einholens weiterer Informationen und des Wissen-
stransfers festzuhalten, um so die nächsten Entscheidungen mit breiter Zustimmung her-
beizuführen. 

Herausforderungen und Gelingensbedingungen
Wichtig für die bisher erreichten Ziele ist die regelmäßige Information des Kollegiums 
durch die für die individuelle Förderung zuständige Ganztagskoordinatorin. Auch die 
Schulleitung hat einen wesentlichen Beitrag dazu geliefert, indem sie den bisherigen Pro-
jektverlauf in allen Phasen aktiv und für die Kolleginnen und Kollegen sichtbar unter-
stützt hat. Die Prozesstransparenz und der Wissenstransfer werden auch über die Infor-
mation der „erweiterten Schulleitung“ auf den Treff en dieser Planungsgruppe und ihrer 
Mitarbeit erreicht.

1 Fragebogen erstellt in Anlehnung an Cloppenburg (2011). 
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Der realistische Blick auf die für Schulentwicklungsvorhaben zur Verfügung stehen-
de Zeit neben allen anderen schulischen Aktivitäten und die Einbeziehung weiterer In-
stitutionen zur Beratung und Unterstützung hilft  dabei, Ziele realistisch zu formulieren. 
Es ist klar, dass der laufende Entwicklungsprozess sowie die personelle und strukturelle 
Situation bzw. deren möglichen Änderungen noch nicht abgeschlossenen sind. Der pä-
dagogische Tag hat jedoch maßgeblich zu einem Motivationsschub geführt und den wei-
teren Prozessschritten eine klare Richtung gegeben. Mit der zukünft igen Arbeit ist auch 
die Hoff nung der schulischen Akteure verbunden, weiterhin die externe Beratung und die 
Hilfestellungen durch das Projektteam in Anspruch nehmen zu können.

4.2  Zusammenfassung – Die Schulen im Beratungsprozess

Jede der hier vorgestellten sieben Teilprojektschulen hat ihre eigenen Arbeitsschwerpunk-
te festgelegt. Die Porträts zeigen, dass die Zielsetzungen der Gymnasien nur geringfügig 
variieren. Das wiederum verdeutlicht, dass die Schulen vor ähnlichen Herausforderungen 
stehen. In der Orientierungsphase benötigten die Schulen unterschiedlich viel Zeit dafür, 
ihre Aufgaben und ihre Vorhaben zu defi nieren und sie kollegial zu verankern. Das ist 
natürlicherweise ein schulindividueller Prozess, der gleichwohl unerlässlich ist, denn nur 
Vorhaben, die von einem Großteil des Kollegiums getragen werden, haben sich in der 
Schulforschung als erfolgreich erwiesen (Rolff , 2013). Auch aus Sicht der Lehrkräft e an 
den Schulen war die transparente Gestaltung der einzelnen Schritte von Bedeutung: „Je 
transparenter [alles] ist, umso weniger Überzeugungsarbeit muss man natürlich leisten 
und umso eher sind die Kollegen auch wieder bereit mitzuarbeiten, […]“, so formuliert 
das eine Kollegin des Rhein-Gymnasiums.

In jeder Schule erfolgte nach unterschiedlichen Absprachen mit Fachgruppen oder 
Schulleitungen die Festlegung der genauen Inhalte und der Zielsetzung des Schulentwick-
lungsprozesses. Während sich diese Phase an einigen Schulen sehr schnell vollzog, stellte 
die Festlegung der zu bearbeitenden Th emenbereiche manche Schulteams vor Herausfor-
derungen, da dort mehrere Entwicklungsvorhaben dringlich erschienen. Individuelle För-
derung praxiswirksam in der Schule alltäglich zu etablieren ist komplex. Deshalb müssen 
Akteure alle hierfür notwendigen Prozesse und Maßnahmen identifi zieren, um darauf 
aufb auend die vorhandenen Anknüpfungspunkte und Stärken der bisherigen Schulkultur 
nutzen zu können. Hilfreich für die Perspektivenklärung und für die zu entwickelnden 
Arbeitsschritte sowie Instrumente erweist sich die beratende Unterstützung durch das ex-
terne Projektteam und dessen stets schulnahe Argumentation. 

Durch die Sichtung und Auswertung von Konzepten der einzelnen Schulen sowie auf der 
Grundlage der Beratungsgespräche konnten wir einen für die jeweilige Einzelschule spezi-
fi schen Entwicklungsansatz zur Realisierung individueller Förderung verabreden. 

Die Umsetzung der konzipierten und verabredeten Handlungsschritte wurde durch 
das externe Beratungsteam und Frau Prof. Beutel im Sinne einer Prozessbegleitung gestal-
tet. Zu diesem Zeitpunkt lässt sich festhalten, dass alle am Projekt beteiligten Gymnasi-
en Anknüpfungspunkte zur Erarbeitung diff erenzierter Konzepte individueller Förderung 
auffi  nden konnten. 
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5.  Ausblick – Verständigung und Konzeptstärke

Die Fülle an Praxiserfahrungen und Einsichten in die Veränderungsprozesse der Projekt-
schulen, die der vorliegende Band dokumentiert, legt die Frage nahe, was die Schulen 
miteinander – trotz unterschiedlicher Schwerpunktsetzung und Profi lbildung – verbindet. 

Zunächst ist festzuhalten, dass die Schulleitungen und Lehrkräft e erkennbar an einer 
Stärkung der Erziehungs- und Bildungsqualitäten interessiert sind, um den vielfältigen 
Lern- und Lebensbedingungen der Schülerinnen und Schüler, die das Gymnasium besu-
chen, gerecht zu werden. Sie haben eine genaue Wahrnehmung ihrer Schülerklientel, der 
Bedingungen des jeweiligen Standortes, aber auch der heute gegenwärtigen Unwägbarkeit 
von Lern-, Lebens- und Berufswegen für ihre Schülerschaft . Angesichts dessen sehen sie 
die Notwendigkeit einer dauerhaft en und professionell unterfütterten Unterrichtsentwick-
lung. In deren Kern steht die diagnostisch und didaktisch instrumentierte individuelle 
Förderung der Schülerinnen und Schüler unter Nutzung der Möglichkeiten und Gestal-
tungsoptionen, die der gebundene Ganztag in sich trägt. Mit einer solchen Perspektive 
verschieben sich zugleich die Koordinaten, die in der herkömmlichen Schultradition noch 
von den oft  inhaltsgleichen und vorzugsweise lehrerzentrierten Unterrichtstilen geprägt 
worden sind hin zu einer lernzentrierten Sicht: „Schule wird mehr vom Lernen als vom 
Lehren her aufgefasst. Das verschiebt die Aufmerksamkeit von der Lehrerdarbietung zur 
optimalen Vorbereitung und Nutzung von Lernanlässen“ (Fauser, Prenzel & Schratz, 2006, 
S. 16). Instruktion, Eigenaktivität und Selbststeuerung gewinnen dann, wie gezeigt wer-
den konnte, an Bedeutung und müssen in entsprechenden didaktischen Formaten wie 
Studien- und Lernzeiten, aber auch im Peer Learning und Peer Helping konzeptualisiert 
sowie als kollegiale Aufgabe anerkannt werden. Mehr noch: Kurse zur Neigungs- und 
Interessensbildung sowie zum entdeckenden und forschenden Lernen eröff nen an den 
Schulen ein neues Kompetenzportfolio jenseits der messbaren Leistungen. Demzufolge 
fi nden Instrumente und Verfahren der schülerbeteiligenden Lernbegleitung und Zertifi -
zierung (Beutel & Beutel, 2014) an den Gymnasien verstärkt Aufmerksamkeit und An-
wendungsbereitschaft . Sie werden nicht nur als Teil förderdiagnostischer Vergewisserung 
und künft iger Unterrichtsplanung gesehen, sondern als ein Element anerkennender und 
demokratisch gehaltvoller Lernsituationen, die die Verantwortungsübernahme für das Ge-
lingen und die Gestaltung des eigenen Lernens auf Seiten der Schülerinnen und Schüler 
stärken und stabilisieren. Individuellen Bildungsbiographien kann so Aufmerksamkeit, 
Begleitung und Förderung gegeben werden. 

Die Arbeitsweise der Schulen ist gekennzeichnet von einem starken kollegialen Wil-
len zur Qualitätsentwicklung, der seine Dynamik aus dem Wechselspiel wahrgenomme-
ner Probleme und Herausforderungen im Alltag, dem Erkennen eigener Potenziale und 
der Bereitschaft  zur Revision scheinbar bewährter, oft mals lange bestehender Konzepte 
bezieht. Die am Projekt beteiligten Gymnasien haben im Verlauf des ersten Jahres der 
Zusammenarbeit weniger die Entwicklungslast, sondern vielmehr die Chance erkannt, zur 
Mitwirkung an einer neuen Philosophie von Lernen und Bildung in den Gymnasien mit-
zuwirken. Es handelt sich damit um Gymnasien, die ihre Traditionen an moderne Erfor-
dernisse adaptieren und gesellschaft lichen Wandel lösungsorientiert beantworten. 

Verständigung und Konzeptstärke sind deshalb erfolgsgenerierende Wegmarken zur 
Erschließung der Innovationspotenziale, die in diesem Programm liegen. Die positive 
Resonanz, die das Teilprojekt im ersten Jahr erfahren hat, lässt sich summarisch folgen-
dermaßen beschreiben: Die Schulverantwortlichen und das Projektteam haben durch die 
Verbindlichkeit der Kooperation und durch die erzeugte und verantwortete Dichte der 
Beratung, durch Steuerung und Zielbezogenheit, aber auch dadurch, dass Vorhaben theo-
retisch begründet und schulpraktisch sorgfältig implementiert wurden, gemeinsame Erfol-
ge bewirken können. Eine schrittweise Erprobung, Refl exion und Evaluation unterrichtli-
cher Innovationen haben sich dabei als hilfreich erwiesen. Durch pädagogische Tage, die 
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neben fachlichen Inputs der Projektleitung und des Teams auch oft mals aus dem Kontext 
der nominierten und der Preisträgerschulen des Deutschen Schulpreises stammten, aber 
ebenso hochgradig diff erenzierten und damit partizipativen Arbeitsformen wurde stets 
die Resonanz der angebotenen Maßnahmen im Kollegium mit bedacht und moderiert. 
Die Teamzusammensetzung aus unterschiedlichen Beratern, die individuell unterstützten, 
ohne ein Programm aufzuoktroyieren, hat sich dabei als ausgesprochen hilfreich erwiesen.

An diese Erkenntnisse schließen Arbeits- und Entwicklungsformen für die nächste 
Projektphase an. Diese sollten die schulnahe Beratung, die passgenaue Konzeptplanung, 
die schulweite Erprobung und Evaluation, aber auch eine enge Kooperation mit den 
Schulen des Deutschen Schulpreises einschließen und ermöglichen. Ziel ist es, individu-
elle Förderung als ganzheitliches Reformkonzept zu verstehen, das auf die die Schule prä-
genden Bildungs- und Organisationsqualitäten ausstrahlt, vor allem aber im Dienste der 
Ermöglichung erfolgreicher Bildungsbiographien steht: „Nicht den Unterricht sollte man 
als Kerngeschäft  der Schule defi nieren, wie das allenthalben geschieht. Das Kerngeschäft  
der Schule ist vielmehr die Herstellung von entgegenkommenden Verhältnissen für die 
Lernprozesse der Schüler“ (Edelstein, 2014, S. 90).
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6.  Ausgewählte Anhänge – Übersicht zu den Materialien

Albertus-Magnus-Gymnasium, Köln

ANHANG A:  Organisationsplan zur kollegialen Hospitation 

Vor dem Hintergrund der vereinbarten Schwerpunktsetzung vom Albertus-Magnus-Gym-
nasium mit dem Ziel der Implementation der kollegialen Hospitation, wurde der darge-
stellte Ablaufplan erarbeitet. Während zweier Hospitationszyklen (im Plan siehe Erpro-
bung I und II) werden in Hospitationstandems insbesondere unterrichtliche Elemente der 
individuellen Förderung in den Blick genommen und die Praxistauglichkeit eines Beob-
achtungsbogens (siehe unten) getestet. 

Kollegiale Hospitation Ablaufplan bis Ende 2014                                                                                  PT 18.11.2013

Jan Feb März April Mai Juni Juli/August Sept Okt Nov Dez

Phasen Vorbereitung Erprobung I Schuljahres-
endspurt

FERIEN Evaluation I 
Zwischen-
steuerung

Erprobung II Evaluation II

Kollegium Kollegiums-
info

Pädagogischer 
Tag

IFS Prozess- und individuelle Begleitung IFS-Evaluation

Teams Teambildung 
+ Vorbespre-
chung

Hospitationen Bildung neuer 
Teams

Fach-
schaften

Weitergabe 
Erfahrungen 
an KuK

Schullei-
tung

Rahmen-
bedingungen

Info Schulkon-
ferenz

Projekt-
team

LK-Vorberei-
tung eines 
TOPs
Empfehlung 
v. Hospitati-
onsfrequenz
Feedbackbö-
generstellen
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ANHANG B:  Beobachtungsbogen zur kollegialen Hospitation 

Der vorliegende Beobachtungsbogen für die kollegiale Hospitation wurde von Lehrkräft en 
des Albertus-Magnus-Gymnasiums entwickelt und durch Projektmitarbeiterinnen und 
-mitarbeiter aus dem Teilprojekt „Individuell fördern im Ganztag“ modifi ziert. Leitende 
Kriterien waren neben der Ausweisung wesentlicher Aspekte der individuellen Förderung, 
dass er in Umfang und Form übersichtlich und fl exibel einzusetzen ist sowie in seinen 
Formulierungen nicht als negatives Kontrollinstrument verstanden wird. Die Aufzeich-
nungen aus dem Beobachtungsbogen dienen als Grundlage für Feedback-Gespräche, die 
im Anschluss an die kollegialen Hospitationen erfolgen. 

Beobachtungsbogen – Kollegiale Hospitation am AMG

Ziel der Stunde:

Besondere Beobachtungswünsche:

Fach:                                                                                               Klasse:

1 Strukturierung und Gestaltung des Unterrichts Triff t nicht zu Triff t eher 
nicht zu

Triff t eher zu Triff t zu

1.1 Den SuS wird das Lernziel der Unterrichtsstunde 
erläutert.

1.2 Den SuS werden die Arbeitsschritte erläutert.

1.3 Die Arbeitsaufgaben werden den SuS erläutert.

1.4 Die SuS erhalten Gelegenheit zu Nachfragen.

1.5 Die Sozialformen des Unterrichtes wechseln.

1.6 Die Sozialformen des Unterrichts sind für das Ziel der 
Unterrichtsstunde angemessen.

1.7 Die LK benutzt die Fachsprache.

1.8 Die LK ermutigt die SuS zum Gebrauch der 
Fachsprache.

1.9 Die SuS haben einen dem Unterrichtsgegenstand 
entsprechenden Sprechanteil.

1.10 Die gesamte Unterrichtszeit wird für die Arbeit genutzt.

1.11 Die LK setzt ein geeignetes Instrument ein, um das 
Erreichen des Lernziels zu überprüfen. 
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2 Klassenführung Triff t nicht zu Triff t eher 
nicht zu

Triff t eher zu Triff t zu

2.1 Es gibt verabredete Klassenregeln.

2.2 Die LK reagiert entsprechend der Klassenregeln.

2.3 Die SuS reagieren entsprechend der Klassenregeln.

3 Aspekte der individuellen Förderung nie selten gelegentlich regelmäßig

3.1 Das zur Verfügung gestellte Unterrichtsmaterial ist nach 
unterschiedlichem Anforderungsniveau diff erenziert.

3.2 Es gab Aufgaben mit unterschiedlich gestuften 
Hilfestellungen.

3.3 Das zur Verfügung gestellte Unterrichtsmaterial 
berücksichtigt unterschiedliche Lernertypen. 

3.4 Die SuS hatten die Möglichkeit, je nach Interesse 
zwischen unterschiedlichen Aufgaben, Medien oder 
Lernwegen zu wählen.

3.5 Die SuS erhalten Gelegenheit zu selbstgesteuerter 
Arbeit.

3.6 Die SuS konnten phasenweise im individuellen 
Lerntempo arbeiten.

Rückmeldung zu besonderen Beratungswünschen:
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Rhein-Gymnasium, Köln

ANHANG C:  Auszüge aus dem Schulplaner 

Das Rhein-Gymnasium hat gemeinsam mit allen schulischen Akteuren einen Schulplaner 
entwickelt, der als Kommunikations- und Dokumentationsinstrument zwischen Schüle-
rinnen und Schülern, Lehrkräft en und Erziehungsberechtigten eingesetzt wird. Die Schü-
lerinnen und Schüler können ihre zu erledigenden Aufgaben notieren, Notizen machen 
sowie Entschuldigungen mitführen. Darüber hinaus können Lehrkräft e und Eltern hier 
Kommentare hinterlassen und beispielsweise fehlende Aufgaben oder auch lobende Be-
merkungen an die Schülerin oder den Schüler vermerken. Unten abgebildet sind beispiel-
haft  die Seiten für die Wochenplanarbeit und für lobende Bemerkungen.
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Wochenplanarbeit Lob für besondere Leistungen 
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Gymnasium Thusneldastraße, Köln

ANHANG D:  Schulinterne Qualitätskriterien für die Lernzeiten

Die Schule hat im Zuge der Zusammenarbeit zu Beginn Qualitätskriterien für das Ver-
ständnis der individuellen Förderung in den Lernzeiten an der Schule erarbeitet, die sich 
in drei Säulen gliedern.

Qualitätskriterien

Systematische Befähigung 
zum selbstgesteuerten 

Lernen durch Lern-
kompetenzförderung:

Binnendiff erenzierung durch 
Elemente mit hoher 
Schülersteuerung:

Förderung aller 
Lernenden, nicht 

nur defi zitorientiert:

Off ener, handlungs-
orientierter Unterricht

Projektorientiertes 
Lernen

Zusätzliche Unterrichts- 
und Lernangebote

Freie Arbeit/Wochenplan Werkzeugvermittlung zur 
Problembewältigung

Stationenlernen Strategien zur Bearbeitung 
off ener Aufgaben

Gruppenarbeit Methoden zur Refl exion des 
Lernprozesses

Materialien zur 
Selbstkontrolle

Instrumente zur Selbstein-
schätzung
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ANHANG E:  Inhaltsbereiche und Aufb au des Lernbegleiters 

Der Lernbegleiter wurde im Zuge der Umstrukturierung der Lernzeiten und der damit 
verbundenen Förderung der Eigenverantwortung und Beteiligung der Schülerinnen und 
Schüler entwickelt und wird seit Beginn des Schuljahres 2014/15 eingesetzt. Hierin ent-
halten sind zunächst Anweisungen zum Gebrauch des Kalenders sowie Möglichkeiten zur 
Lerndokumentation und -refl exion. In der Rubrik „Mitteilungen“ können Schülerinnen 
und Schüler, Lehrkräft e und Erziehungsberechtigte miteinander kommunizieren. Zu-
dem enthält der Lernbegleiter eine Hülle, in der Entschuldigungen und weitere Doku-
mente aufb ewahrt werden können. Da im Lernbegleiter Aufgaben sowie Einschätzungen 
der Schülerinnen und Schüler zu ihrem Lernerfolg festgehalten werden, wird er auch als 
Grundlage für die Lernberatungsgespräche genutzt. 
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ANHANG F:  Einschätzungsbogen für Schülerinnen und Schüler als Grundlage 
für die Lernberatungsgespräche

Für die Lernberatung am Gymnasium Th usneldastraße wird zu Beginn der Beratung ein 
Einschätzungsbogen eingesetzt, der den Schülerinnen und Schülern als Unterstützung zur 
Lernrefl exion und Zieldefi nition dienen soll. Der bereitgestellte Bogen mit festen Katego-
rien ist insbesondere für Schülerinnen und Schüler gedacht, die Probleme mit der Formu-
lierung ihrer Kompetenzen und Schwächen haben und die Kategorien somit als Orientie-
rungshilfen nutzen können. Er bietet vier verschiedene Abstufungsmöglichkeiten, um die 
eigenen Kompetenzen einzuschätzen. Hier werden Kategorien aufgeführt, die die Bereiche 
Sozialkompetenz, Arbeitsverhalten und Lernverhalten abdecken und ebenso zur Refl exion 
über die Stärken und Schwächen anregen.

Name: ________________________________________________________ Klasse: __________________

Entscheide für die folgenden Aussagen, ob der Satz für dich stimmt, eher stimmt, eher nicht stimmt oder gar nicht stimmt. Kreuze an. 

stimmt stimmt eher stimmt eher 
nicht

stimmt 
nicht

Ich verhalte mich gegenüber meinen Mitschülern und den Erwachsenen 
höfl ich und respektvoll.

Ich erscheine pünktlich zum Unterricht und bin arbeitsbereit.

Meine Materialien habe ich jederzeit vollständig dabei.

Ich erledige schriftliche Arbeiten sorgfältig.

Ich beteilige mich regelmäßig und aktiv an Unterrichtsgesprächen.

Ich kann mich in Partner- und Gruppenarbeit gut einbringen.

Im Unterricht kann ich eigenständig an den Aufgaben arbeiten.

Ich beginne zügig mit meinen Aufgaben und arbeite die meiste Zeit 
konzentriert.

In der Lernzeit arbeite ich konzentriert und sorgfältig.

Ich bereite mich rechtzeitig und sinnvoll auf Klassenarbeiten und Tests vor.

Ich weiß, wie ich gut lernen kann.

Ich will etwas lernen und strenge mich dafür an.

Ich verstehe Texte ohne fremde Hilfe.

Ich verstehe auch schwierigere Zusammenhänge schnell.

Ich kann Arbeitsergebnisse zusammenhängend sinnvoll und verständlich 
wiedergeben.

Ich kenne meine Stärken. 

Ich weiß, wo ich mich noch verbessern kann.
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ANHANG G:  Lernvereinbarungsbogen

Als Grundlage für die Lernberatung wurde eine Lernvereinbarung entwickelt, in der eige-
ne Ziele und konkrete Vorhaben der Schülerinnen und Schüler festgehalten werden. Die-
se Lernvereinbarung wird dann von der jeweiligen Schülerin bzw. dem jeweiligen Schüler 
sowie von der Lehrkraft  und den Eltern unterschrieben.

Lernvereinbarung im _ Halbjahr _____________

Name des Schülers / der Schülerin: ______________________________ Klasse: ____    Datum: _________________

Das ist mein Ziel:

Das tue ich dafür:

Folgende Unterstützung wünsche ich mir von ...............................................:

Daran erkenne ich, dass ich mein Ziel erreicht habe:

Als Eltern werden wir folgende Unterstützung geben / auf Folgendes achten:

weitere Verabredungen: 

Unterschrift SchülerIn:  ____________________________

Unterschrift Klassenleitung:  ____________________________

Unterschrift Eltern:   ____________________________
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Hildegard-von-Bingen-Gymnasium, Köln

Zentrale Elemente der individuellen Förderung sind am Hildegard-von-Bingen-Gymna-
sium die sogenannten IWa-Zeiten (Individuelle Wahlarbeit). Sie werden bisher für Schü-
lerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 7 im Vormittag angeboten. Die Schülerinnen 
und Schüler entscheiden selbstständig, mit welchem Fach sie sich während der IWa-Zeit 
beschäft igen möchten. Die Fördermaterialien sind an unterschiedlichen Lernniveaus aus-
gerichtet und werden von den Fachlehrern fortlaufend aktualisiert und ergänzt. Selbst-
kontrolle durch die Schülerinnen und Schüler ist unter anderem mit Hilfe von Lösungs-
bögen und Checklisten möglich. Pro Klasse stehen zwei Lehrkräft e zur Aufsicht und als 
Ansprechpersonen  zur Verfügung. Insgesamt werden acht Lehrkräft e mit den Fächern 
Deutsch, Englisch, Französisch/Latein und Mathematik während der IWa-Zeiten ein-
gesetzt. Die bearbeiteten Materialien werden im IWa-Ordner jeder Schülerin bzw. jedes 
Schülers gesammelt, verbleiben in der Schule bzw. in den Klassenräumen und können 
durch die Fachlehrkräft e jederzeit eingesehen werden.

ANHANG H: Organisation der IWa-Zeiten

Der Ablauf der IWa-Zeiten ist seit dem 2. Halbjahr 2013/14 nach folgendem Ablauf orga-
nisiert.

Individuelle Wahlarbeit (IWa) 7

Ablauf:

1. Die Schüler wählen aus, für welches Fach sie heute arbeiten.

2. Sie holen sich ihr Material aus dem Klassenschrank. 

Dort stehen IWa-Ordner für D, M, E, L, F    (4 Ordner pro Fach, für jede Klasse einer)

3. a) Sie bleiben im Klassenraum,        b) Sie gehen in einen Fachraum,

 –  wenn sie keine Hilfe für ihr Material brau-
chen

 –  wenn der Klassenlehrer auch Fachlehrer 
für das Fach ist, das sie bearbeiten

 –  wenn der Klassenlehrer das Fach, das sie bearbeiten, 
nicht hat und sie Hilfe brauchen

 –  wenn der zuständige Fachlehrer und die Räume in 
der Klasse aushängen

 –  wenn der Klassenlehrer über möglichen Ausfall der 
Fachlehrer informiert

4. Schüler, die sich für keine dauerhafte Arbeit entschieden haben, bekommen von ihrem Lehrer eine Arbeit 
zugewiesen, die sie bearbeiten müssen.

5. Am Ende der Stunde kommen alle Schüler in den Klassenraum zurück.
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ANHANG I:  IWa-Lerntagebuch und Refl exionsbogen

Die Bewusstmachung und Stärkung der Verantwortung für den eigenen Lern- und Ar-
beitsprozess sowie die Refl exion des eigenen Kompetenzgewinns sind zwei zentrale Zie-
le bei der Weiterentwicklung der IWa-Zeiten. Zu diesem Zweck werden daher ab dem 
2. Halbjahr 2013/14 ein IWa-Lerntagbuch und ein Refl exionsbogen eingesetzt. Unter 
„Stimmung“ vermerken die Schülerinnen und Schüler z.B. ihren momentanen Eindruck 
und unter „Typ“ erfolgt die Eintragung zur Art der verwendeten Materialien. Dabei ste-
hen den Schülerinnen und Schülern Arbeitsauft räge mit vier verschiedenen Niveaustufen 
zur Verfügung: Arbeitsauft räge, die über die Unterrichtsinhalte hinausgehen (Lernreise), 
Arbeitsauft räge, die Unterrichtsinhalte vertiefen (Lernbuff et), gezielte Arbeitsauft räge des 
Fachlehrers, die zum Aufarbeiten von Defi ziten dienen (Lernrezept), und Arbeitsauft räge 
auf individuellem Niveau für Lernpaare oder -gruppen (Lerninsel).

IWa – Motivation und Refl exion    Hildegard-von-Bingen-Gymnasium Köln-Sülz

Nr.: __________        Name: _____________________ Datum: _________       Fach: _______________       Klasse: _____

Was bearbeitest du heute?        Lernrezept        Lernbuff et         Lernreise        Lerninsel        Lernberatung

NACH der IWa-Stunde:

1. Was war das Thema der heutigen Stunde?

2. Wie sehr hast du dich heute angestrengt, das Material zu bearbeiten?

wenig eher wenig mittelmäßig eher stark stark

□ □ □ □ □

3. Wie schwierig war der Inhalt des heutigen Materials?

schwierig eher schwierig mittelmäßig eher einfach einfach

□ □ □ □ □

4. Wie viel Spaß hat dir die heutige Einheit gemacht?

wenig eher wenig mittelmäßig eher viel viel

□ □ □ □ □
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5. Wie zufrieden bist du mit deiner heutigen Leistung?

unzufrieden eher unzufrieden mitt elmäßig eher zufrieden zufrieden

□ □ □ □ □

6. Was hat aus deiner Sicht heute nicht zufriedenstellend geklappt? Trage ein!

7. Was kannst du jetzt besser als vor der IWa-Stunde? Ich kann jetzt …. Trage ein!

Lehrerbemerkung zur Mitarbeit:   [+]    [-]

Paraphe: __________________
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Städtisches Gymnasium, Leichlingen

ANHANG J:  Lehrkräft efragebogen

Der vorliegende Fragebogen für Lehrerinnen und Leher wurde von der Ganztagskoordi-
natorin vom Städtischen Gymnasium Leichlingen entworfen und im Rahmen des Teil-
projekts „Individuell fördern in Ganztag“ modifi ziert. Verschiedene Aspekte des Unter-
richts, der individuellen Förderung und der Kooperation und Kommunikation werden 
mit Einzelaussagen spezifi ziert und regen zur Selbstrefl exion an. Am Städtischen Gymna-
sium wurde der Fragebogen eingesetzt, um das Th ema Individuelle Förderung durch die 
Selbstrefl exion stärker in das Bewusstsein der Lehrerinnen und Lehrer zu rücken. Zudem 
diente er als Befragungsinstrument zur Vorbereitung eines pädagogischen Tages zum Th e-
ma Individuelle Förderung. Die Wichtigkeit und die Relevanz möglicher Inhalte des pä-
dagogischen Tages sollten durch die Beteiligung der Lehrkräft e herausgearbeitet werden. 

Koordination Förderung

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

ich bin sicher, dass Sie in Ihrem Unterricht bereits viele Bedingungen schaff en, um individuelle Förderung der Schülerin-
nen und Schüler gelingen zu lassen. Der Prozess der Unterrichtsentwicklung in diesem Bereich ist jedoch nie abgeschlos-
sen.

Der folgende Refl exionsbogen kann Sie dabei unterstützen, sich Klarheit zu verschaff en darüber, welche Maßnahmen für 
die individuelle Förderung der Schülerinnen und Schüler (SuS) Sie bereits umsetzen und welche eventuell noch stärker 
in den Blick genommen werden könnten oder sollten.

Nehmen Sie sich etwas Zeit und refl ektieren Sie Ihren Unterricht in Bezug auf eine bestimmte Lerngruppe und auf ein 
Fach. 
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Refl exionsbogen für Lehrerinnen und Lehrer2

Fach:                                                                                               Klasse:

1 Diagnostik nie selten gelegent-
lich

regel-
mäßig

1.1 Zur Individualdiagnose des Lernstandes der SuS nutze ich standardisier-
te Tests.

1.2 Neben den Daten aus schriftlichen Leistungsüberprüfungen nutze ich 
systematisch erhobene Beobachtungsdaten aus dem Unterricht.

1.3 Ich beziehe die Erkenntnisse der Lehrkräfte der anderen Fächer bei der 
Individualdiagnostik mit ein.

1.4 Ich beziehe die Erkenntnisse des Weiteren pädagogisch tätigen Perso-
nals (WPTP) bei der Individualdiagnostik mit ein.

1.5 Ich nutze Daten aus Instrumenten der Schülerselbstbeobachtung (z.B. 
Portfolio, Lerntagebuch, Refl exionsbogen).

1.6 Ich nutze die Ergebnisse der Lernstandserhebung (LSE) für meine Unter-
richtgestaltung.

1.7 Ich nutze die Ergebnisse von Large Scale Assessment für meine Unter-
richtsgestaltung.

2 Didaktik nie selten gelegent-
lich

regel-
mäßig

2.1 Ich berücksichtige bei meiner Unterrichtsplanung die unterschiedlichen 
Lernertypen.

2.2 Ich wechsle die Sozialform des Unterrichts (regelmäßig = mind. 3x pro 
Unterrichtsstunde).

2.3 Ich entscheide mich auf Grund meiner diagnostischen Ergebnisse für 
bestimmte Unterrichtsmethoden.

2.4 Ich benutze die Fachsprache.

2.5 Ich ermutige die SuS zum Gebrauch der Fachsprache.

2.6 Ich hole regelmäßig Rückmeldungen der SuS zu meinem Unterricht ein.

2.7 An unserer Schule gibt es für alle SuS ein gemeinsam erarbeitetes 
Methodentraining.

2.8 An unserer Schule wird die fachliche Unterrichtsplanung mit den 
Arbeitsplanungen des WPTP abgesti mmt.

3 Aspekte individueller Förderung nie selten gelegent-
lich

regel-
mäßig

3.1 Ich nutze meine Diagnoseergebnisse für eine individuelle Unterrichts-
planung.

3.2 Ich erstelle für jede Schülerin und jeden Schüler einen Arbeits- und För-
derplan.

3.3 Die SuS arbeiten ihrem Lernstand entsprechend an unterschiedlich 
schweren Aufgaben.

2 Fragebogen erstellt in Anlehnung an Cloppenburg (2011)
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3.4 Ich stimme meine Maßnahmen der individuellen Förderung mit den An-
geboten des WPTP ab. 

3.5 Ich unterstütze meine SuS dabei, ihren Lernprozess selbständig zu steu-
ern.

3.6 Ich gebe meinen SuS Rückmeldung zu ihrem individuellen Lernstand.

3.7 Ich fordere meine SuS dazu auf, ihren Lernprozess zu refl ektieren.

3.8 Ich setze Kompetenzraster ein, damit meine SuS ihren eigenen Lernstand 
selbst einordnen können.

4 Klassenführung nie selten gelegent-
lich

regel-
mäßig

4.1 In meinem Unterricht werden gemeinsame Unterrichtsregeln eingehal-
ten.

4.2 Die Unterrichtsregeln sind mit den weiteren LK in der Klasse und dem 
WPTP abgestimmt. 

4.3 Auf Störungen oder Fehlverhalten reagiere ich im Sinne der festgelegten 
Klassenregeln.

4.4 Für mich ist es selbstverständlich, die gesamte zur Verfügung stehende 
Zeit für den Unterricht zu nutzen. 

4.5 In meiner Klasse gibt es feste Zeiten für die Bearbeitung von gemeinsa-
men Anliegen. 

4.6 Ich hole regelmäßig Rückmeldungen der SuS zum Klassenleben ein.

4.7 Ich unterstütze die SuS dabei, die außerunterrichtlichen Angebote zu 
nutzen.

5 Elternarbeit nie selten gelegent-
lich

regel-
mäßig

5.1 Ich informiere Eltern über das Lern-, Leistungs- und Sozialverhalten ihrer 
Kinder (regelmäßig = mindestens zweimal pro Schuljahr).

5.2 Ich beziehe die Einschätzung/Meinung der Eltern zu den Stärken ihres 
Kindes in meine Überlegungen ein.

5.3 Ich beziehe die Einschätzung/Meinung der Eltern zu den Schwächen ih-
res Kindes in meine Überlegungen ein.

5.4 In Eltern-Gesprächen beziehe ich mich auf diagnostische Daten. 

5.5 Bei Schwierigkeiten erarbeite ich Fördervereinbarungen mit den Eltern, 
und den SuS.

5.6 In diesen Fördervereinbarungen werden Ziele defi niert und ihre Errei-
chung überprüft.

5.7 Ich informiere mich über die häusliche Situation der SuS.

5.8 Ich setzte Instrumente (z.B. Portfolios) ein, die den Eltern eine regelmäßi-
ge Begleitung der Lernentwicklung ihres Kindes ermöglichen.

5.9 An unserer Schule als Ganztagsschule (ohne Hausaufgaben) erarbeiten 
wir gemeinsam Instrumente, die den Eltern regelmäßig Informationen 
über die Arbeit in den einzelnen Fächern geben. 

5.10 Ich erarbeite mit den Kolleginnen und Kollegen (KuK) Möglichkeiten der 
Elternbeteiligung.
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6 A Kooperation im Kollegium nie selten gelegent-
lich

regel-
mäßig

6.1 In meinem Unterricht hospitieren KuK (regelmäßig = mindestens zwei-
mal pro Schuljahr). 

6.2 Ich hospitiere im Unterricht von KuK. (regelmäßig = mindestens zweimal 
pro Schuljahr).

6.3 Mein Unterricht steht meinen KuK off en.

6.4 Ich arbeite mit meinen KUK an einem gemeinsamen Aufgaben- und Ma-
terialpool.

6.5 Meine Arbeitsmaterialien stehen meinen KuK frei zur Verfügung.

6.6 Die Arbeitsmaterialien meiner KuK stehen mir frei zur Verfügung.

6.7 Es kommt vor, dass ich eigene Unterrichtsbestandteile von meinen KuK 
kritisch und konstruktiv bewerten lasse.

6.8 Ich gestalte mit meinen KuK, die in der gleichen Klassenstufe unterrich-
ten, die Themenabfolge parallel.

6.9 Ich tausche mit meinen KuK Unterrichtsmaterialien aus.

6.10 Ich plane gemeinsam mit KuK Unterricht.

6.11 Ich erstellte gemeinsam mit KuK Arbeits- und Förderpläne.

6 B Kooperation im Kollegium – Rahmenbedingungen nie selten gelegent-
lich

regel-
mäßig

6.12 Ich habe zu wenig Zeit, um mit anderen Lehrkräften zu kooperieren.

6.13 An unserer Schule gibt es feste Zeiten, um mit anderen KuK zu koope-
rieren.

6.14 Für die Teamarbeit stehen Arbeitsräume mit ausreichender Ausstattung 
zur Verfügung.

6.15 Die Kooperation im Kollegium wird im Rahmen von Fortbildungen un-
terstützt.
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ANHANG K: Umfrage zur Abstimmung über die Einführung des Dalton-Plans

Auf dem pädagogischen Tag wurde eine Dalton-Schule vorgstellt, deren Konzept zur in-
dividuellen Förderung und zum selbstgesteuerten Lernen für das Städtische Gymnasium 
Leichlingen sehr anregend und interessant ist. Um über die Umstrukturierung der Stun-
dentafel hin zum Dalton-Modell zu entscheiden, wurde im gesamten Kollegium mithilfe 
einer Umfrage ein Meinungsbild zum Th ema Dalton-Plan erhoben. Um die Motivation 
und den Grad der Beteiligung des Kollegiums besser abschätzen zu können, wurde direkt 
abgefragt, wer bei der Planung und Umsetzung in einer Gruppe mitwirken würde. 

Ein Meinungsbild

1. Wollen wir uns an unserer Schule auf den Weg zu Dalton machen?

  ja  nein

2. Falls Sie diese Frage mit ja beantwortet haben, sind Sie für

a. Dalton ganz, d.h. 2 Dalton-Stunden pro Tag      

oder

b. Dalton light, d.h. 1 Dalton-Stunde pro Tag    

oder

c. Dalton mal anders, d.h. Vorschläge erbeten    

__________________________________________________________

__________________________________________________________

__________________________________________________________

__________________________________________________________

__________________________________________________________

3. Haben Sie Interesse, an einem Arbeitskreis „Dalton“ mitzuarbeiten? Damit wäre 
auch die Besichtigung des Gymnasiums in Alsdorf verbunden. 

  ja  nein
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Ferdinand Stebner, Silke Schiffauer,  
Annett Schmeck, Corinna Schuster,  
Detlev Leutner, Joachim Wirth

Selbstreguliertes Lernen  
in den Naturwissenschaften
Praxismaterial für die  
5. und 6. Jahrgangsstufe

2015, 144 Seiten, 24,90 €, ISBN 978-3-8309-3286-4 
E-Book: 21,99 €, ISBN 978-3-8309-8286-9

Die Autoren stellen hier ein Training vor, 
welches das selbstregulierte Lernen 

aus Sachtexten und durch Experimen-
tieren fördert. Schülerinnen und Schüler 
der fünften und sechsten Jahrgangsstufe 
lernen in diesem Training, wie sie selbst-
regulative Strategien nutzen können, 
um Lese- und Experimentierstrategien 
lernförderlich anzuwenden. Das Training 
ist im Rahmen des Schulentwicklungs-
projektes „Ganz In. Mit Ganztag mehr 
Zukunft. Das neue Ganztagsgymnasium 
NRW“ (www.ganz-in.de) entstanden. Die 
Lernförderlichkeit und Praktikabilität des 
Trainings konnten mit Hilfe wissenschaft-
licher Methoden im Schulalltag mehrmals 
erfolgreich bestätigt werden.
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Heiko Krabbe, Simon Zander,  
Hans E. Fischer

Lernprozessorientierte Gestaltung 
von Physikunterricht
Materialien zur Lehrerfortbildung

2015, 134 Seiten, br., 24,90 €, ISBN 978-3-8309-3315-1 
E-Book: 21,99€, ISBN 978-3-8309-8315-6

Die Einführung des Ganztags und die da-
mit einhergehende veränderte Taktung 

des Unterrichts bergen Herausforderungen 
für bestehende Unterrichtschoreographien. 
Erst durch eine intensive Fortbildung der 
Lehrkräfte zur lernprozessorientierten Ge-
staltung kann eine verbesserte Nutzung der 
verlängerten Taktung erreicht werden, die 
sich nachweislich positiv auf die Lernleis-
tung der Schü le rinnen und Schüler auswirkt.

Dieser Band fasst die Ergebnisse einer Lehrer-
fortbildung zusammen, deren Schwerpunkt 
auf der Implementation der Basismodelle 
(nach Oser und Baeriswyl) in den Physikunter-
richt lag. Inhalte und Konzept der Fortbildung 
werden prototypisch dargestellt und somit für 
die eigenständige oder kollegiale Unterrichts-
entwicklung adaptierbar.

www.waxmann.com 

http://www.waxmann.com/buch3315
http://www.waxmann.com


Jasmin Schwanenberg, Maike Hoeft,  
Martin Burghoff

Einführung des gebundenen  
Ganztags an Gymnasien
Praxistipps für Schulleitungen

2015, 58 Seiten, geheftet, 19,99 €, ISBN 978-3-8309-3285-7 
E-Book: 18,99 €, ISBN 978-3-8309-8285-2

Dieser Praxisband enthält Hinweise zur Um-
setzung des gebundenen Ganztags am Gym- 

nasium für Schulleitungen. Anhand fünf um-
fangreicher Prozessberichte von Schulleitungen 
aus den Ganz-In-Projektschulen wird dargestellt, 
aus welchem Anlass und welcher Motivation die 
Umstellung auf den gebundenen Ganztag er-
folgen kann, welche Ausgangsbedingungen be-
rücksichtigt wer den müssen und wie struktu- 
relle, organisatorische und inhaltliche Planun- 
gen vorgenommen werden. Übergeordnet werden 
zudem Kommunikations- und Abstimmungs-
prozesse erläutert, die mit Akteuren innerhalb 
und außerhalb der Schule aufgebaut wurden. 

Aus den Erfahrungen der Schulleitungen werden 
Empfehlungen und Herausforderungen im Pro-
zess der Ganztagsschulentwicklung aufgezeigt 
sowie Hinweise gegeben, die bei der Orientie-
rung und Planung dieses Entwicklungsprozesses 
nützlich sind.

www.waxmann.com 
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